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1. Einleitung 

 

Der Klimawandel ist omnipräsent. Zusätzlich zu den bereits spürbaren Folgen verdeutlicht der 

Weltklimarat (IPCC) durch dessen Berichte stets, dass es bereits globale Klimaveränderungen 

gibt und weitere Veränderungen zu erwarten sind (vgl. IPCC 2013). Das Jahr 2018 war das 

wärmste seit Beginn der Wetteraufzeichnungen und reiht sich damit in die Liste der Hitzere-

kordjahre ein, welche von den Jahren nach der Jahrtausendwende dominiert wird (vgl. DWD 

2018a). Durch den Klimawandel werden diverse Gefahren vereint, zum einen die Vulnerabilität 

von Menschen und der Gesellschaft sowie der Wirtschaft, zum anderen von räumlichen Struk-

turen, Infrastrukturen und von Ökosystemen (vgl. Kriegler et al. 2012, S.807ff.). Die Schäden 

durch Naturkatastrophen belaufen sich im Jahr 2016, für das bereits Zahlen vorliegen, auf 175 

Milliarden US-Dollar weltweit, Tendenz steigend (vgl. Munich RE 2017).   

Sportvereine sind genauso von den Veränderungen des Klimas betroffen wie Unternehmen 

oder Kommunen, werden jedoch kaum in der Literatur aufgegriffen. Etwa ein Drittel der Bevöl-

kerung Deutschlands ist in Sportvereinen organisiert. Neben dem hohen Organisationsgrad 

sind Sportvereine von einer starken Vorbildsfunktion geprägt (vgl. Hessische Landesanstalt 

für Umwelt & Landessportbund Hessen e.V. 1999, S.13). Allein in Deutschland liegt die Zahl 

der Sportvereine bei mehr als 92.000 (vgl. Statista 2018a). Aufgrund dieser Tatsachen stellen 

Sportvereine eine wichtige Nichtregierungsorganisation (NGO) dar, welcher eine Teilhabe am 

gesellschaftlichen Dialog zusteht und die eine gesellschaftliche Verantwortung trägt.  

Für Sportvereine besteht die Aufgabe, trotz knapper finanzieller und personeller Mittel eine 

sozial gerechte, umwelt- sowie klimaverträgliche und wirtschaftlich nachhaltige Entwicklung zu 

gewährleisten. Neben der Aufgabe des Klimaschutzes wird die Klimaanpassung aufgrund des 

fortschreitenden Klimawandels immer wichtiger. Klimafolgen reichen von Hitzewellen über 

Starkregen, Überschwemmungen und Hochwasser bis hin zu Waldbrandgefahr, Hagel oder 

Stürmen. Unter Klimaanpassung sind Maßnahmen zu verstehen, mit denen sowohl in sozialen 

als auch in natürlichen Systemen auf den Klimawandel reagiert wird. Anpassung beschreibt 

sowohl den Anpassungsprozess als auch das Angepasstsein (vgl. IPCC 2014b). 

Das Projekt KlimASport, in dessen Rahmen die vorliegende Masterthesis angefertigt wurde, 

fokussiert die Problematik, dass Klimaanpassung trotz des fortschreitenden Klimawandels bis-

lang kaum Eingang in die Arbeit von Sportvereinen findet. Ein Element der Projektarbeit ist 

u.a. das Aufzeigen von Chancen und Risiken durch den Klimawandel für Sportvereine. Zudem 

sollen geeignete Maßnahmen herausgearbeitet und Fördermöglichkeiten aufgezeigt werden. 

Ziel des Projekts ist es, Bildungsmaterial für Sportvereine zum Thema Klimaanpassung zu 

konzipieren und damit eine möglichst große Multiplikatorenwirkung zu entfalten, um es den 

Vereinen zu ermöglichen, sich besser vor den Gefahren des Klimawandels schützen zu 
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können. Kurzum, durch das Projekt soll die komplexe Thematik für Sportvereine durchsichtiger 

werden und es Sportvereinen leichter gemacht werden, die Umsetzung von Maßnahmen zu 

realisieren. Das Projekt weist einen Modellcharakter auf, da die Klimaanpassungsthematik in 

Sportvereine transportiert werden soll. In der Masterthesis wird diesbezüglich analysiert, wel-

che Betroffenheiten seitens der Sportvereine gesehen werden und ob Maßnahmen ergriffen 

werden und wie diese aussehen. Zudem werden die Hürden in der Umsetzung betrachtet.  

Die Aspekte, die zum Verfassen der Masterthesis geführt haben, sind die Aktualität sowie die 

Relevanz der Thematik. Klimaschutz und Klimaanpassung bilden einen Synergieeffekt, der es 

ermöglicht, die Kosten für den Klimawandel vergleichsweise gering zu halten. Dabei ist aller-

dings schnelles Handeln geboten. Wenn der Klimawandel weiter voranschreitet, werden die 

Kosten bald nicht mehr kontrollierbar sein (vgl. Stern 2006). Darum ist es wichtig, dass die 

Klimadiskussion nicht ausschließlich in der Wissenschaft stattfindet, sondern sich auch in der 

Gesellschaft etabliert.  

Da im Mittelpunkt der vorliegenden Arbeit die Untersuchung der Betroffenheit von Sportverei-

nen gegenüber dem Klimawandel steht, werden sowohl Mitglieder als auch Verantwortliche 

um deren Einschätzung gebeten. Die Spanne der befragten Vereine reicht von Einspartenver-

einen bis hin zu mehrspaltigen Großvereinen. Als Methode dient die standardisierte Online-

Befragung. Die vorliegende Masterthesis referiert über die wichtigsten Befunde der Befragung. 

Die Ergebnisse können im Zuge des Projektverlaufs das Fundament für weitere vereinsbezo-

gene Forschungsansätze wie Experteninterviews sowie für Bildungsmaterial und Informations-

kampagnen bilden. 

Ableitung der Forschungsfrage:  

Es bestehen zahlreiche Maßnahmen, die Sportvereine ergreifen können, um mit deren Betrof-

fenheit umzugehen und Klimafolgen zu managen. Die Literatur gibt viele Ratschläge zur Um-

setzung von Maßnahmen, die sich jedoch überwiegend an Kommunen und Unternehmen rich-

ten (siehe dazu beispielsweise Mahammadzadeh et al. 2013; BMVBS 2013b). Vor allem geht 

aus der Literatur nicht hervor, ob die zur Verfügung stehenden Maßnahmen zur Klimaanpas-

sung tatsächlich von Sportvereinen realisiert werden oder ob der Konjunktiv dominiert. Die 

vorliegende Arbeit soll dort ansetzen und einen Beitrag zur Überprüfung des Ist-Standes in 

puncto Klimaanpassung in Sportvereinen liefern, weshalb folgende Forschungsfrage formu-

liert wird: 

Werden von Sportvereinen Maßnahmen zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels er-

griffen? 

Zur Beantwortung der Frage wird auf die folgende Dekomposition der Forschungsfrage zu-

rückgegriffen:  
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• Sind bestimmte Sportvereine mehr von den Folgen des Klimawandels betroffen? 

• Wie können Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel bei Sportvereinen aus-

sehen? 

• Werden Maßnahmen umgesetzt? 

Falls ja, welche Maßnahmen werden umgesetzt? 

Falls nein, welche Hürden bestehen bei der Umsetzung?  

Im Vorfeld ist zu erwähnen, dass es sich bei der vorliegenden Masterthesis um keine reprä-

sentative Studie handelt, sondern Tendenzen abgeleitet werden sollen, um ein Gefühl dafür 

zu bekommen, wie die jeweiligen Probanden der Umfrage die Betroffenheit des eigenen Ver-

eins bewerten und welche Maßnahmen zur Bewältigung ergriffen werden, bzw. zu verstehen, 

warum Maßnahmen ausbleiben.  

Die vorliegende Arbeit ist wie folgt aufgebaut: Nach der Einleitung, die an das Thema heran-

führen und die Forschungsfrage definieren soll, wird im Kapitel zwei eine grobe Einführung in 

das Thema Klimawandel sowohl global als auch für Deutschland und Hessen1 vorgenommen. 

Die Bewältigungsstrategien Klimaschutz und Klimaanpassung werden vorgestellt und erläu-

tert, was diese beinhalten, in welchen Aspekten sie sich unterscheiden und wo Gemeinsam-

keiten liegen. Dies dient als theoretischer Ausgangspunkt der vorliegenden Masterthesis. Ka-

pitel drei bildet die Forschungsgrundlage für die vorliegende Arbeit. Zunächst werden Sport-

vereine als der vorliegende Forschungsgegenstand sowie deren Betroffenheit gegenüber Kli-

mawandelfolgen näher betrachtet. Im Anschluss folgt ein grober Überblick an Maßnahmen, 

die Sportvereine ergreifen können, um diese Folgen zu mildern. Das letzte Unterkapitel der 

Forschungsgrundlagen geht auf mögliche Hemmnisse ein, die eine Umsetzung der Maßnah-

men verhindern können. Im vierten Kapitel findet die empirische Untersuchung statt. Zwei Hy-

pothesen werden gebildet, das Forschungsdesign festgelegt, quantitative Daten erhoben und 

diese statistisch ausgewertet. Die deskriptive Statistik wird zur Beschreibung der vorliegenden 

Daten genutzt, im Anschluss erfolgt die Inferenzstatistik. Danach wird auf vorliegende qualita-

tive Daten eingegangen und abschließend werden die wichtigsten Ergebnisse zusammenge-

tragen. Im Kapitel fünf wird auf Limitationen der Arbeit eingegangen und im sechsten Kapitel 

ein Fazit gezogen sowie ein Ausblick gegeben. 

 

 

                                                           
1 Da das Projekt KlimASport sowohl vom Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) als auch vom Landessport-
bund Hessen unterstützt wird, wird Hessen separat aufgegriffen.  
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2. Theoretisches Framework 

 

Dieses Kapitel umfasst die Grundlagen für das Verständnis der vorliegenden Masterthesis. Es 

wird auf den Klimawandel eingegangen und dessen Wirkungen vorgestellt. Im nächsten Schritt 

folgt die Skizzierung der Thematiken Klimaschutz und Klimaanpassung. Dabei werden die Ge-

meinsamkeiten und Unterschiede herausgestellt und der aktuelle Stand der Forschung prä-

sentiert. 

2.1. Klimawandel 

2.1.1. Allgemein und Global 
 

Das mittlere Wetter einer Region wird als Klima bezeichnet. Klimawandel bezeichnet eine Wet-

terveränderung über einen längeren Zeitraum. Derzeit2 führt der Klimawandel zu einer Erwär-

mung der Atmosphäre und stellt ein akutes Problem dar, wenn nicht sogar das elementare 

Problem der heutigen Zeit, da das Fortschreiten des Klimawandels an Geschwindigkeit zu-

nimmt. Die Größenordnung des Klimawandels fällt noch vergleichsweise moderat aus, wobei 

die Folgen durchaus spürbar sind. Wird sich auf einen größeren Zeithorizont bezogen, so zei-

gen Projektionen, dass der Klimawandel eine Existenzgefährdung für den Menschen darstel-

len kann (vgl. Rahmstorf & Schellnhuber 2012).  

Mit der Freisetzung von Treibhausgasen staut sich die dadurch erzeugte Wärme hauptsächlich 

in der unteren Atmosphäre an und überträgt sich auf die Ozeane und den Boden. Wird der 

Wärmeeintrag in die Atmosphäre erhöht, kommt es zum sogenannten Treibhauseffekt. Damit 

einher geht der Rückgang von Schnee und Eismengen, welche durch deren Abschmelzen den 

Meeresspiegel ansteigen lassen (vgl. IPCC 2013, S.5ff.). Evident sind zudem weitere Folgen 

des Klimawandels wie wärmere, trockenere Sommer und mildere sowie feuchtere Winter. 

Kurzfristig kann es zu Extremwetterereignissen wie Stürmen, Hitzewellen, Starkregen, Hoch-

wasser oder Sturmfluten kommen, deren Anzahl zunimmt. Wetterereignisse werden künftig 

immer weniger kalkulierbar. Der Anstieg der Durchschnittstemperatur führt zudem zu Tempe-

raturextremen, Wasserknappheit und Trockenheit. Die Wassernutzung wird durch die Erwär-

mung beeinträchtigt, zum Beispiel durch das Entstehen von Algen oder Legionellen. In Ver-

dichtungsräumen steigt die Hitzebelastung. Es kommt in der Nähe von Flüssen und Meeren 

vermehrt zu Überschwemmungen und Sturmfluten. Windmuster verändern sich. Der 

                                                           
2 Derzeit befindet sich die Erde in einer Warmzeit (Holozän), die seit etwa 10.000 Jahren andauert, davor 
herrschte Eiszeit (vgl. Rahmstorf & Schellnhuber 2006, S.9ff).  Folglich könnte unter Klimawandel durchaus die 
Reduzierung der Temperatur gemeint sein. Da die aktuelle Klimadebatte von der Erwärmung der Erde geprägt 
ist, wird sich in dieser Thesis beim Begriff Klimawandel ausschließlich darauf bezogen.  
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Klimawandel hat einen Verlust an Arten und Biodiversität zur Folge (vgl. Knieling & Müller 

2015, S.9f.; IPCC 2013, S.17ff.).  

Damit gehen auch direkte sowie indirekte Folgen für die Bevölkerung, die lokale Wirtschaft, 

den Gebäudebestand und die Infrastruktur einher (vgl. Knieling & Müller 2015, S.10). Direkte 

Betroffenheit ist ein Resultat aus natürlich-physikalischen Klimafolgen, indirekte vor allem aus 

regulatorischen und marktlichen (vgl. Mahammadzadeh et al. 2013, S.23f.). Bei sozialen und 

ökologischen Systemen findet eine Koevolution statt. Mit dem Anstieg des Meeresspiegels 

bereits um 0,5 Meter verdreifacht sich beispielsweise die Anzahl der Bewohner von Hochwas-

serrisikogebieten (vgl. IPCC 2014b, S.555).  

Die Entwicklung der Treibhausgaskonzentration nimmt mittlerweile ein bedenkliches Maß an. 

Zu den Treibhausgasen, die als klimaschädlich gelten, zählen Methan (CH4), Distickstoffoxid 

(Lachgas) (N2O), fluorierte Treibhausgase (F-Gase: FCKW, HFKW, FKW, SF6, NF3) und das 

wohl bekannteste Kohlen(stoff)dioxid (CO2) (vgl. IPCC 2013, S.13ff.; UBA 2016). Seit der Zeit 

der Industrialisierung nimmt die Treibhausgaskonzentration in der Atmosphäre stetig zu. Damit 

einher geht der Anstieg der globalen Jahresmitteltemperatur. Allein die Kohlendioxidkonzent-

ration ist im Vergleich zum vorindustriellen Niveau um 40 Prozent angestiegen (vgl. IPCC 

2013, S.11). Zwar ist das Vorkommen von Treibhausgasen in der Atmosphäre natürlichen Ur-

sprungs, jedoch hat sich deren Anteil durch den menschlichen Einfluss drastisch erhöht und 

verstärkt damit den natürlichen Treibhauseffekt. Der anthropogen verursachte Klimawandel 

wird gemeinhin als Globale Erwärmung bezeichnet. Diese ist nicht umkehrbar, die Folgen las-

sen sich lediglich abschwächen. Damit wird der Mensch nicht nur mit den Folgen des Klima-

wandels konfrontiert, er ist maßgeblich für dessen Entstehung verantwortlich (vgl. Rahmstorf 

& Schellnhuber 2006, S.29ff.).  

 

Zu den Treibhausgasen kommen sogenannte Short-Lived Climate Pollutants (SLCP), also 

Luftschadstoffe, die eine kurze Verweildauer in der Atmosphäre haben. SLCPs sind ebenfalls 

für die Globale Erwärmung verantwortlich. Dazu zählen Aerosolpartikel wie Feinstaub, vor al-

lem Ruß sowie Schadgase und bodennahes Ozon. Im Gegensatz zu CO2, welches sich über 

ein Jahrhundert in der Atmosphäre befinden kann, liegt die Zeitspanne bei SLCPs zwischen 

mehreren Stunden und einigen Wochen. Aerosolpartikel beeinflussen den Strahlungshaushalt 

durch Absorptions- oder Streuungsprozesse des Sonnenlichts. Absorptionsprozesse können 

sowohl negative als auch positive Folgen für das Klima haben, je nachdem wo sie stattfinden. 

Absorptionsprozesse in der Troposphäre führen zu einer Erwärmung der Atmosphäre, wohin-

gegen eine Absorption in der Stratosphäre zu einer Abkühlung der Atmosphäre führt (siehe 

Abbildung 1). Aerosolpartikel wirken sich zusätzlich auf die Wolkenbildung und damit auf den 

Niederschlag aus (vgl. DWD 2018b).  
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Abbildung 1: Der Aufbau der Atmosphäre (Quelle: Earth System Knowledge Platform – die Wissens-

plattform des Forschungsbereichs Erde und Umwelt der Helmholtz-Gemeinschaft 2018). 

Die Abbildung 2 zeigt die weltweite Verteilung der Treibhausgasemissionen für das Jahr 2014. 

Umgerechnet in Kohlendioxid-Äquivalent3 ergeben sich für den Energiesektor 34.345 Millionen 

Tonnen Kohlendioxid, damit wurden 72 Prozent der Treibhausgasemissionen bei der Um-

wandlung, dem Transport und der Nutzung von Energie freigesetzt. Beispielsweise durch 

Kraftwerke sowie den Stromverbrauch und das Heizen von Haushalten. Unter Sonstige sind 

u.a. Landnutzung, Landnutzungsänderung und Forstwirtschaft zu verstehen (vgl. Statista 

2018b).   

                                                           
3 Auch Global Warming Potential (GWP) genannt und wird verwendet, um anzugeben, wieviel ein Treibhausgas 
im Vergleich zu CO2 zur Globalen Erwärmung beiträgt. Dazu werden eine bestimmte Masse und ein bestimmter 
Zeithorizont festgelegt (vgl. Statistisches Bundesamt 2018).  
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Abbildung 2: Verteilung der Treibhausgasemissionen weltweit nach Quellgruppe im Jahr 2014 (Quelle: 

Statista 2018b). 

Ein charakteristisches Merkmal des Klimasystems ist dessen Trägheit, was sich in einer ver-

zögerten Reaktionszeit bemerkbar macht. Aktuelle klimatische Veränderungen sind auf Treib-

hausgasemissionen aus vergangenen Jahrzehnten zurückzuführen und Konsequenzen unse-

res derzeitigen Handelns werden erst in einigen Jahren spürbar sein. Von einem weiteren 

Anstieg der Temperaturen ist deshalb auszugehen (vgl. Freimann & Mauritz 2010, S.1). Hohe 

Temperaturen sind wiederum Trigger für eine weitere Beschleunigung des Klimawandels und 

damit verbundene abrupte und großräumige klimatische Veränderungen (vgl. Stern 2006, 

S.7). Es wird prognostiziert, dass sich aktuelles Handeln auf das Klima in 40 bis 50 Jahren 

auswirken wird (vgl. Stern 2006, S.1).  Der Temperaturanstieg innerhalb des 20. Jahrhunderts 

betrug noch 0,7 °C. Es wird davon ausgegangen, dass der Anstieg der Temperatur am Ende 

des 21. Jahrhunderts deutlich höher ausfällt (vgl. Rahmstorf und Schellnhuber 2012, S.80; 

IPCC 2014b, S.10). Diesbezüglich hat der IPCC verschiedene Modelle erstellt, wie sich das 

Klima der nächsten Jahre entwickeln könnte. In den unterschiedlichen Modellen kommt es 

trotz einiger Unsicherheiten zu relativ konsistenten Szenarien4 bzw. Entwicklungspfaden.  

                                                           
4 Ein Szenario bezeichnet einen möglichen zukünftigen Systemzustand (pluralistische Zukunft) (vgl. Kriegler et 
al. 2012, S.807ff.). 
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In der untenstehenden Grafik (Abbildung 3) ist die mittlere globale Oberflächentemperatur dar-

gestellt. Die schwarze Linie gibt die bereits erfolgte und messbare Veränderung der Tempera-

tur an. Bei der blauen und roten Linie handelt es sich um den Mittelwert der beiden äußeren 

repräsentativen Treibhausgaskonzentration-Entwicklungspfade (RCP). Die klimafreundlichste 

Entwicklung führt gemäß RCP2.6-Szenario zu einer durchschnittlichen Erderwärmung von 

1°C, das klimafeindlichste Szenario RCP8.5 hat einen Temperaturanstieg von etwa 4°C bis 

zum Ende des Jahrhunderts zur Folge. Diese Entwicklungen wurden mit 39 bzw. 32 Modellen 

simuliert. Forscher gehen davon aus, dass das pessimistische Szenario das realistischste aller 

Szenarien ist und die Emissionen in den nächsten Jahren weiter steigen werden (vgl. Maham-

madzadeh et al. 2013, S.12). Es wird außerdem prognostiziert, dass sich das Wetter ab dem 

Jahr 2050 maßgeblich verändern und stark volatil werden soll (vgl. IPCC 2014b). Es steht 

außer Zweifel, dass jedes Jahrzehnt seit 1850 wärmer wurde und auch die Wassertemperatur 

der Meere zwischen 1880 und 2012 um 0,85 °C angestiegen ist (vgl. IPCC 2013, S.5). 

 

Abbildung 3: Änderung der globalen Oberflächentemperatur im Vergleich zum Zeitraum 1986-2005 

(Quelle: IPCC 2013, S.21). 

Unsicherheiten bei Modellen bestehen überwiegend bei kleinen Flächen und engen Zeitinter-

vallen, für die Entwicklungspfade entwickelt werden müssen. Vielerorts können die Folgen des 

Klimawandels recht unterschiedlich ausfallen, Betrachtungen sind von art-, zeit- und ortsbezo-

genen Faktoren abhängig. Szenarien zu künftigen Temperatur- und Niederschlagswerten kön-

nen gut prognostiziert werden, Extremwetterereignisse wie Trockenperioden, Stürme, Gewit-

ter etc. lassen sich weniger gut abbilden (vgl. UBA 2011, S.2). Zudem kann nicht genau prog-

nostiziert werden, wann sogenannte Kipppunkte eintreten wie die Abschwächung des Golf-

stroms oder das Schmilzen des Permafrostbodens, die ihrerseits zu enormen Klimaverände-

rungen führen (vgl. Mahammadzadeh et al. 2013, S.12).  
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Der Klimawandel lässt sich laut Lamker (2010) in sechs problematische Perspektiven einteilen:  

1. Gesellschaftliches Problem: Breite Teile der Bevölkerung sind betroffen, soziale Faktoren 

wie Migration und Armut können auf den Klimawandel zurückgeführt werden. Er kann aber 

auch gesundheitliche Auswirkungen durch Überhitzung vieler Regionen mit sich bringen, was 

gerade bei einer alternden Gesellschaft problematisch ist. U.a. werden der Zugang zu Wasser 

und die Lebensmittelproduktion als gefährdete Bereiche eingestuft. Daraufhin könnten hun-

derte Millionen Menschen unter Hunger, Wasserknappheit und Überschwemmungen leiden. 

2. Politisches Problem: Die Klimapolitik beeinflusst die zukünftige Entwicklung des Klimas 

maßgeblich.  

3. Ökonomisches Problem: Der Klimawandel ist beides, ein Produkt und ein Treiber von Ent-

wicklung. Es entstehen bedingt durch den Klimawandel neue Industriezweige, die sich mit den 

Folgen des Klimawandels auseinandersetzen und Lösungen zum Schutz und zur Anpassung 

präsentieren. Gleichzeitig hat sich seit der Zeit der Industrialisierung der Ausstoß an Treib-

hausgasemissionen drastisch erhöht, wodurch der menschengemachte Treibhauseffekt erst 

zustande kam (vgl. Pelling 2011, S.164). Um dem Klimawandel zu begegnen sind hohe 

Schutz- und Anpassungsinvestitionen notwendig, aber es fallen auch hohe Kosten durch kli-

matische Faktoren und Gefahren an. Letztere überwiegen laut Stern (2006) deutlich, weshalb 

es wirtschaftliche Vorteile mit sich bringt, schnell und effizient dem Klimawandel Einhalt zu 

gebieten. Stern hebt in seinem Report hervor, dass die Kosten für Klimaschutz etwa 1 Prozent 

des globalen Bruttoinlandsprodukts (BIP) jährlich betragen würden. Wird es versäumt zu han-

deln, dann betragen die Kosten wohl mehr als 5 Prozent des jährlichen globalen BIP. Werden 

nicht nur die direkten Kosten und Risiken des Klimawandels in Betracht gezogen, sondern 

auch die indirekten, kann der jährliche Schaden des Klimawandels sogar 20 Prozent und mehr 

betragen (vgl. Stern 2006, S.12ff). 

4. Ökologisches Problem: Ökosysteme werden durch den Klimawandel zerstört. Beispiele sind 

die Eutrophierung von Seen, der Verlust von Korallenriffen oder aber das Artensterben.  

5. Wissenschaftliches Problem: Das Ursache-Wirkungsgefüge des Klimawandels ist noch 

nicht vollständig entschlüsselt und Modelle sind immer mit einer gewissen Unsicherheit ver-

bunden. Oftmals ist die Sprache von Zukunft und künftigen Problemen, die noch nicht greifbar 

sind. Daneben wird die Natur mit den Veränderungen immer schwerer zu prognostizieren, was 

die Wissenschaft vor neue Probleme stellt. 

6. Raumplanerisches Problem: Die Raumnutzung muss verändert werden, um beispielsweise 

Wärmeinseln in Städten zu vermeiden. 
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Zudem ist Klima ein Allmendegut. Jeder profitiert vom Klimaschutz, er ist also global und nie-

mand kann ausgeschlossen werden. Auch nicht die Staaten, die zwar von Klimaschutzmaß-

nahmen profitieren, jedoch keinen Beitrag zum Schutz des Klimas leisten (vgl. Olson 1965). 

Die Vulnerabilität (Verwundbarkeit) gegenüber dem Klimawandel ergibt sich aus Klimasigna-

len (Variationsanteil bzw. Trend des Klimaverhaltens) und der Sensitivität (Klimaempfindlich-

keit), welche regional sehr unterschiedlich ausfallen können. Bei einer hohen Anzahl an ver-

dichteten Flächen und einem hohen Maß an Infrastruktur ist die Sensitivität erhöht, da durch 

Klimawandelereignisse ein höherer Grad an Zerstörung hervorgerufen werden kann (vgl. 

Knieling & Müller 2015, S.145). Jedoch ist die Vulnerabilität gegenüber dem Klimawandel in 

Industrieländern schwächer als in Entwicklungs- und Schwellenländern. Reiche Länder haben 

zwar im Allgemeinen die höheren Kosten durch die Folgen des Klimawandels, bedingt 

dadurch, dass die Infrastruktur und Gebäude anfällig für natürliche Vorkommnisse sind. Sie 

können aber finanzielle Mittel zur Schadensminderung und –behebung aufbringen, dazu kom-

men technische Kompetenzen. In Ländern mit mittlerem und niedrigem Einkommen herrscht 

sowohl eine hohe finanzielle Verwundbarkeit (gemessen am BIP) sowie hohe Mortalitätsraten, 

wenn Daten vergangener Umweltkatastrophen betrachtet werden (vgl. Pelling 2011, S.10).  

Dem Versicherer Munich Re sind für das Jahr 2016 1.300 Schadensereignisse im Bereich 

Naturkatastrophen eingegangen, wovon 750 als relevante Naturkatastrophen eingestuft wer-

den. Der Mittelwert der zehn Jahre davor belief sich auf 590 Ereignisse. Wird sich auf einen 

Zeitraum von 30 Jahren vor 2016 bezogen, beträgt der Mittelwert noch 470. 17 Prozent der 

Ereignisse des Jahres 2016 waren sehr schwere und schwere Katastrophen, die restlichen 83 

Prozent entfielen auf die Katastrophenklassen der mittleren und kleinen Schadenereignisse. 

Im Jahr 2016 wurden 9.200 Todesopfer aufgrund Naturkatastrophen verzeichnet, wobei die 

Faktoren Hungersnot und Vermisste nicht eingerechnet wurden (vgl. Munich RE 2017). 

Die folgende Abbildung zeigt die Anzahl der relevanten Schadensereignisse für das Jahr 2016. 

Dabei entfallen 7 Prozent auf geophysikalische Ereignisse wie Erdbeben, Tsunamis und vul-

kanische Aktivitäten (roter Balken), 33 Prozent auf meteorologische Ereignisse wie tropische 

und außertropische Stürme (grüner Balken), 50 Prozent auf hydrologische Ereignisse wie 

Überschwemmungen, Sturzfluten und Massenbewegungen (blauer Balken) und 10 Prozent 

auf klimatologische Ereignisse wie Extremtemperaturen, Dürren, Waldbrände (oranger Bal-

ken). 
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Abbildung 4: Schadensereignisse 1980-2016 (Quelle: Munich RE 2017). 

2.1.2. Deutschland 
 

In Deutschland lässt sich ein Anstieg der Durchschnittstemperatur seit 1901 um 1,0°C konsta-

tieren, Extremwetterereignisse nehmen zu, die Niederschlagsmenge im Sommer hingegen ab 

(vgl. BBSR 2012, S.99). Die Jahresmitteltemperatur in Deutschland ist laut Umweltbundesamt 

(UBA) (2011) bereits in den letzten beiden Jahrzehnten gestiegen, je nach Klimamodell wird 

eine Temperaturerhöhung von etwa 1 bis 2,5 °C für den Zeitraum 2021 bis 2050 im Vergleich 

zu 1961 bis 1990 prognostiziert. Von 2071 bis 2100 wird eine Temperaturzunahme von 1,5 bis 

3,7 °C erwartet. Frosttage nehmen künftig weiter ab und heiße Tage ab 30°C Höchsttempera-

tur nehmen zu. Trockenperioden werden länger und Niederschläge in den Sommermonaten 

könnten um bis zu 30 Prozent zurückgehen (vgl. UBA, 2011, S.2). Damit treffen die wesentli-

chen Trends des Klimawandels auch für die meisten Regionen in Deutschland zu. Der Klima-

wandel bewirkt langfristige und meist schleichende Veränderungen mit kurzfristigen Extrem-

wetterereignissen (vgl. Knieling & Müller 2015, S.222).  

Die gestiegene Temperatur führt zu Hitzestress. Ab einer nächtlichen Temperatur von 20°C 

wird von Tropennächten gesprochen, von Tropentagen ab 30°C, welche besonders für Kinder 

und ältere Altersgruppen eine Gefahr darstellen. Gerade ältere Menschen verfügen über ge-

ringere Anpassungskapazitäten aufgrund ihrer körperlichen Verfassung und der oftmals vor-

liegenden sozialen Isolation. Die Gefahr wird tendenziell aufgrund des demografischen Wan-

dels zunehmen. Das Risiko für diese Personengruppen wird zudem vom Vorbereitungsgrad 

auf Extremwetterereignisse bestimmt (vgl. Medina-Ramón et al. 2006, S.1331ff.; Hessisches 

Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie 2018).  
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Städte unterscheiden sich klimatisch von deren Umland, Parameter wie klimatologische Kenn-

tage5, Niederschlag, Temperatur und die Konzentration an Luftschadstoffen fallen oftmals hö-

her in diesen Gebieten aus. Die räumlichen Strukturen in urbanen Räumen führen vermehrt 

zu Hitzeinseleffekten bedingt durch deren dichte Bebauung, die Infrastruktur und nicht vorlie-

gende Abkühlungseffekte. Besonders Innenstädte leiden unter einer hohen Wärmebelastung 

und können sich nachts bei Strahlungsnächten um mehr als zehn Grad von deren Umland 

unterscheiden (vgl. LANUV 2013, S.8).  Bei Strahlungsnächten handelt es sich um klare 

Nächte, bei denen die Wärme abgestrahlt wird und sich die Erdatmosphäre abkühlt. Die Wär-

mestrahlung entweicht somit in den Weltraum. Sobald der Himmel mit Wolken bedeckt ist, 

sammelt sich die wärmere Luft in der unteren Atmosphäre an (vgl. DWD 2018c). Städtische 

Wärmeinseln weisen daher bei Hitzeereignissen besonders hohe Krankheits- und Mortalitäts-

werte auf (vgl. Medina-Ramón 2006, S.1331ff.). Immer mehr Menschen ziehen vom Land in 

Städte, weshalb eine räumliche Ballung von Bürgern stattfindet (vgl. UCCRN 2011, S.78). 

Durch den Hitzestress innerhalb der Städte verschlechtern sich in gleicher Weise Arbeits-, 

Lebens- und Erholungsbedingungen. In Folge der heißen Nächte wird die Leistungsfähigkeit 

herabgesetzt. Im Innenraum der Wohnungen staut sich die Hitze an, die Einhaltung von Erho-

lungsphasen wird erschwert (vgl. Knieling & Müller 2015, S.343).  

Das Jahr 2018 gilt als das wärmste, trockenste und sonnigste Jahr seit Messbeginn. Die Tem-

peratur lag 2,2°C über dem Mittelwert des Zeitraums 1961-1990 und löst damit das Jahr 2014 

an der Spitze der wärmsten Jahre ab. Wetteraufzeichnungen in Deutschland gibt es seit 1881, 

acht der neun wärmsten Jahre fallen ins 21. Jahrhundert (vgl. DWD 2018a). Die folgende Ab-

bildung zeigt exemplarisch die Regenmenge des Jahres 2018 im Vergleich zum Mittelwert der 

Jahre 1961 bis 1990 (siehe Abbildung 5).  

                                                           
5 Kenntage sind allgemein charakterisiert durch die Über- oder Unterschreitung eines bestimmten 

Schwellenwertes (vgl. Hessisches Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie 2018). 
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Abbildung 5: Niederschlag Sommer 2018 im Vergleich zum Referenzzeitraum 1961-1990 (Quelle: DWD 
2018g). 

Der größte ökonomische Schaden wird laut einer Studie für europäisches Klima nicht durch 

Hitze, sondern durch Überschwemmungen und Stürme herbeigeführt (vgl. EEA 2012, S.35). 

In Deutschland gibt es einen Netto-Überschuss des natürlichen Wasserangebots. In besiedel-

ten Gebieten sind die meisten Flächen versiegelt und Regenwasser wird in die Kanalisation 

abgeleitet. Das vorhandene Kanalsystem besteht aus Mischwasser, folglich sowohl Abwasser 

als auch Regenwasser. Bei Starkregenereignissen sind die Kanäle anfällig für Rückstau und 

Überschwemmungen. Da neben Abwasser die zusätzlichen Regenmengen aufgenommen 

werden müssen, nimmt die hydraulische Belastung zu (vgl. KlimaNet – Wassersensible Stadt-

entwicklung 2010). Zudem führen veränderte Niederschlagswerte ihrerseits zu einer Verände-

rung der Flusspegel, weshalb ein Anstieg des Pegels in flussnahen Orten zu Hochwasser und 

Überschwemmungen führen kann (vgl. Mahammadzadeh et al. 2013, S.6). Gerade im Som-

mer kommt es dennoch vermehrt zu Grundwasserabsenkungen, da es in den Sommermona-

ten immer weniger regnet. Besonders in dieser Zeit treten auch Überschwemmungen immer 

häufiger auf, da der Boden zu trocken ist, um im Falle von Starkregen die Wassermengen 

aufzunehmen (vgl. KlimaNet – Wassersensible Stadtentwicklung 2010). Im Jahr 2013 gab es 

in Deutschland beispielsweise zahlreiche Überschwemmungen, resultierend aus starken Nie-

derschlägen. Ende Mai bis Anfang Juni fielen fast 23 Billionen Liter Regenwasser auf das 

Bundesgebiet. Besonders das Donau- sowie das Elbe-Einzugsgebiet waren betroffen. Die Ent-

wässerungssysteme konnten die Wassermenge nicht aufnehmen und Gebäude und Infra-

struktureinrichtungen wurden in Mitleidenschaft gezogen (vgl. DWD 2013, S.27ff.).  
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Der Deutsche Wetterdienst (DWD) fasst auf seiner Homepage alle Extremwetterereignisse in 

Deutschland zusammen. Im Jahr 2018 wurden mehr als 30.000 Warnungen herausgegeben, 

u.a. vor gefährlichen Wettersituationen wie Stürmen, Starkniederschlägen, Blitzschlag, Nebel, 

Glätte, Hagel und Tornados (vgl. DWD 2018d). 

2.1.3. Hessen 
 

In Hessen lässt sich konstatieren, dass Eistage (Höchsttemperatur unter 0°C) und Frosttage 

(Tiefsttemperatur unter 0°C) im Zeitraum 1981 bis 2010 im Vergleich zu 1951 bis 1980 abge-

nommen und Sommertage (Höchsttemperatur über 25 °C) sowie heiße Tage (Höchsttempe-

raturen über 30°C) wie auch im restlichen Bundesgebiet zugenommen haben (vgl. Hessisches 

Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie 2016, S.8f.) (siehe Abbildung 6).  

 

Abbildung 6: Veränderung der Kenntage in Hessen (Quelle: Hessisches Landesamt für Naturschutz, 
Umwelt und Geologie 2016, S.9). 

Am Standort Frankfurt am Main wurde eine Messreihe der Jahresmitteltemperatur von 1827 

bis 2015 durchgeführt, welche in diesem Zeitraum einen Temperaturanstieg von etwa 2°C 

verzeichnet (siehe linearer Trend anhand der gestrichelten Linie in Abbildung 7).  
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Abbildung 7: Jahresmitteltemperatur Frankfurt am Main 1827 - 2015 (Quelle: Prof. Schönwiese, Univer-
sität Frankfurt in Hessisches Landesamt für Naturschutz, Umwelt und Geologie 2016, S.7). 

2.2. Bewältigungsstrategien  

Es gibt drei Strategien, um dem Klimawandel zu begegnen, die Folgen können erduldet wer-

den, ein Handeln bleibt also aus. Die Freisetzung von Emissionen kann vermieden werden, 

was als Klimaschutz bezeichnet wird und es kann versucht werden, durch diverse Maßnahmen 

die eigene Vulnerabilität zu reduzieren, folglich Klimaanpassung zu betreiben. Klimaschutz 

und -anpassung werden nicht nur seitens des IPCC (2014a; 2014b) als die einzig sinnvollen 

Strategien angesehen, um dem Klimawandel zu begegnen und sind parallel anzuwenden. Al-

lein unter Bezugnahme des Prinzips der intra- und intergenerativen Gerechtigkeit gelten diese 

Strategien als alternativlos (vgl. Brundtland-Kommission 1987). Die Konzepte gilt es dennoch 

differenziert zu betrachten.  

2.2.1. Klimaschutz 
 

Unter Klimaschutz wird die Vermeidung und Verminderung von Treibhausgasemissionen wie 

Kohlendioxid und den anderen langlebigen Treibhausgasen sowie die Schaffung von Kohlen-

stoffsenken verstanden (vgl. IPCC 2014a, S.4). Dies führt zu einer Reduzierung der Tempe-

raturerhöhung und zu einer Abschwächung der weiteren Klimawandelfolgen und Wechselwir-

kungen, welche in Kapitel 2.1 erwähnt wurden. Sobald kritische Schwellenwerte (Kipppunkte) 

überschritten werden, lässt sich der Klimawandel kaum mehr eindämmen und die Folge wären 

irreversible Veränderungen des Klimasystems. Wann diese Werte genau erreicht sind, lässt 

sich nur schwer vorhersagen, weshalb ein zeitnahes Handeln von großer Wichtigkeit ist (vgl. 
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Mahammadzadeh et al. 2013, S.12). Die Reduzierung von Treibhausgasemissionen wird 

durch Dekarbonisierung vorangetrieben, dabei wird auf fossile Brennstoffe wie Erdöl, -gas und 

Kohle verzichtet bzw. deren Nutzung eingeschränkt. Strategien zum Klimaschutz beinhalten 

die Transformation des Energiesystems hin zur Nutzung regenerativer Energien, die Schaf-

fung einer energieeffizienten Infrastruktur und den Erhalt sowie den Ausbau natürlicher Koh-

lenstoffsenken wie Wälder und Moore (vgl. Knieling & Müller 2015, S.224). Kohlenstoffarme 

Technologien gilt es zu fördern, besonders in den Bereichen Energie, Heizen und Transport 

(vgl. Stern 2006, S.12f.). Klimapolitische Instrumente beinhalten die Kohlenstoff-Bepreisung 

durch Emissions-Handel, Steuern und andere regulative Maßnahmen (vgl. Stern 2006, S.18).  

Die Märkte für kohlenstoffarme Produkte und Dienstleistungen gilt es auszubauen und die 

Nachfrage anzuregen. Dementsprechend ist die Nachfrage für kohlenstoffintensive Produkte 

zu reduzieren. Eine steigende Effizienz führt sowohl zu einer Kostenersparnis für den Verbrau-

cher sowie zu sinkenden Emissionen (vgl. Stern 2006, S.12).  

Weiterhin wird seitens des Wissenschaftlichen Beirats der Bundesregierung Globale Umwelt-

veränderungen (WBGU) (2011) eine Umgestaltung der urbanen Räume und der Landnutzung 

gefordert. Als Landnutzung werden alle Aktivitäten der Land- und Forstwirtschaft verstanden. 

Diese verursachen etwa ein Viertel der globalen Treibhausgasemissionen, ein großer Teil des-

sen wird durch Waldrodungen erzeugt. Städte mit deren Infrastrukturen und hohen Einwoh-

nerzahlen sind die größten Emittenten und haben die größte Energienachfrage (vgl. WBGU 

2011, S.3). 

Derzeit gibt es kein konkretes Klimaschutzgesetz, jedoch Richtlinien und Gesetze, welche sich 

dem Klimaschutz- und Energierecht zuordnen lassen. Auf völkerrechtlicher Ebene wurde am 

9. Mai 1992 in New York die Klimarahmenkonvention der Vereinten Nationen als erstes inter-

nationales und multilaterales Klimaschutzabkommen verabschiedet und auf dem Weltgipfel für 

Umwelt und Entwicklung im selben Jahr in Rio de Janeiro von 154 Staaten ratifiziert. Mittler-

weile haben sich 197 Staaten zum Vertrag bekannt und es findet einmal jährlich eine UN-

Klimakonferenz (Vertragsstaatenkonferenz, kurz: COP) statt. Das Hauptziel ist seit jeher die 

Globale Erwärmung einzudämmen und somit eine Störung des Weltklimas zu vermeiden. Da-

bei soll eine Stabilisierung der Treibhausgaskonzentrationen in der Atmosphäre forciert wer-

den und zwar auf ein Niveau, welches keine gefährliche anthropogene Beeinträchtigung für 

das Klimasystem darstellt (vgl. Barbey 2012, S.25f.). Die Vertragsstaaten haben sich mit deren 

Unterzeichnung verpflichtet, regelmäßig über ihre Treibhausgasemissionen zu berichten so-

wie Maßnahmen zum Klimaschutz umzusetzen (vgl. BMU 2015a). Im Jahr 1997 wurde das 

Kyoto-Protokoll auf dem dort stattfindenden Weltklimagipfel verabschiedet, welches für die In-

dustriestaaten konkrete Reduzierungsverpflichtungen von Treibhausgasemissionen enthielt. 
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Des Weiteren wurde u.a. der Emissionshandel als klimapolitisches Instrument konstituiert (vgl. 

Barbey 2012, S.13ff.). 

Im September 2015 fand die Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung statt, bei der die 17 

sogenannten Sustainable Development Goals (SDGs) verabschiedet wurden. Maßnahmen 

zum Klimaschutz zu ergreifen, wurde als das 13. Ziel nachhaltiger Entwicklung formuliert (vgl. 

Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 2018).  

Ende 2015 wurde das sogenannte Pariser Klimaschutzabkommen (COP21) als zweite Ergän-

zung zur Klimarahmenkonvention verabschiedet. Das Ziel des Abkommens ist die Begrenzung 

des globalen Temperaturanstiegs auf maximal 2°C gegenüber dem vorindustriellen Niveau, 

eine Obergrenze von unter 1,5 °C wird jedoch besonders von den Inselstaaten gefordert, de-

ren Existenz durch den Anstieg des Meeresspiegels bedroht ist. Die Begrenzung des globalen 

Temperaturanstiegs soll mithilfe von Intended Nationally Determinded Contributions (INDC) 

umgesetzt werden, also von den Vertragsstaaten festgelegte nationale Beiträge zur Reduzie-

rung von Treibhausgasemissionen, welche alle fünf Jahre erneuert und präzisiert werden (vgl. 

UBA 2018b).  

Mit dem Anstieg von 2°C globaler Mitteltemperatur gegenüber vorindustriellem Niveau wurde 

so Experten des IPCC, eine Marke gesetzt, mit der eine Störung des Klimasystems gerade 

noch abgewendet werden kann. Forscher sind sich einig, dass eine globale Erwärmung über 

2°C im Vergleich zum vorindustriellen Niveau das Klimasystem massiv schädigen würde bis 

hin zum Kollaps (vgl. WBGU 2011, S.2).  

Im Jahr 2018 fand die Klimakonferenz im polnischen Kattowitz statt (COP24), bei der ein Re-

gelbuch zum Pariser Klimaschutzabkommen beschlossen wurde, um eine Erwärmung auf ma-

ximal 2°C zu beschränken. Die verbindlichen Regeln, die national eingehalten werden sollen, 

gehen Umweltverbänden und Klimaforschern jedoch nicht weit genug, da sich die Staaten 

lediglich auf den kleinsten möglichen Nenner verständigt hätten (vgl. BR 2018).  

Auf EU-Ebene sind die 2020-, 2030- und 2050-Ziele verankert. Bis 2020 sollen mithilfe des 

EU-2020-Klima- und Energierahmens die Treibhausgasemissionen im Vergleich zum Refe-

renzjahr 1990 um 20 Prozent gesenkt werden. 20 Prozent der Energie soll aus regenerativen 

Quellen gewonnen werden und die Energieeffizienz um 20 Prozent gesteigert werden. Um 

diese Ziele zu verwirklichen, wurden verbindliche Rechtvorschriften und Instrumente geschaf-

fen wie das auf dem Weltklimagipfel in Kyoto geforderte Emissionshandelssystem (EHS) und 

die Energieeffizienzrichtlinie (EED). Die 2020-Ziele wurden zusätzlich in der Strategie Europa 

2020 verankert, mit der ein nachhaltiges Wachstum der europäischen Wirtschaft angestrebt 

wird (vgl. EK 2018a; Barbey 2012, S.26). Bis 2030 sollen die Treibhausgasemissionen um 

mehr als 40 Prozent gegenüber 1990 gesenkt werden, der Anteil regenerativer Energien auf 
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mindestens 27 Prozent und die Energieeffizienz um mindestens 27 Prozent gesteigert werden 

(vgl. EK 2018b). Bis 2050 wird seitens der EU eine CO2-arme Wirtschaft angestrebt, dazu 

sollen die Treibhausgasemissionen im Vergleich zu 1990 um 80 Prozent gesenkt werden (vgl. 

EK 2018c).  

Innerhalb Deutschlands sind sowohl das Energiekonzept der Bundesregierung als auch das 

Aktionsprogramm Klimaschutz, der Nationale Aktionsplan Energieeffizienz (NAPE) und der 

Klimaschutzplan 2050 ausgearbeitet worden. Gesetze wie das Kraft-Wärme-Kopplungsge-

setz, das Erneuerbare-Energien-Gesetz und das Energiewirtschaftsgesetz etc. dienen dazu, 

den Klimawandel einzudämmen (vgl. Barbey 2012, S.27f.). Das Bundesnaturschutzgesetz 

(BNatSchG) fordert, dass die Natur und Landschaft so zu schützen, zu pflegen und zu entwi-

ckeln sind, sodass: „die biologische Vielfalt, die Leistungs- und Funktionsfähigkeit des Natur-

haushalts einschließlich der Regenerationsfähigkeit und nachhaltigen Nutzungsfähigkeit der 

Naturgüter sowie die Vielfalt, Eigenart und Schönheit sowie der Erholungswert von Natur und 

Landschaft auf Dauer gesichert sind“ (§1 BNatSchG). Der Schutz von Luft und Klima gilt laut 

BNatSchG ebenfalls als Naturschutz (§1 Abs. 3 S. 4).  

Deutschland wurde im Zuge des Kyoto-Protokolls zu einer Verringerung der Treibhaus-

gasemissionen von 21 Prozent verpflichtet. Im Jahr 2008 bestand bereits eine Verringerung 

der Treibhausgasemissionen von 22,2 Prozent6, sodass sich die Bundesregierung auf weiter-

reichende Ziele verständigt hat. Bis 2020 wird eine Verringerung um 40 Prozent gegenüber 

1990 angestrebt und bis 2050 um 80 Prozent (vgl. BMU 2015b, S.8). 

Der DWD erstellt für Deutschland Szenarien, die aufzeigen sollen, wie sich das Klima in den 

kommenden Jahrzehnten verändern könnte. Unter Verwendung der Klimaszenarien, die auch 

der IPCC verwendet, wird der Unterschied zwischen einem moderaten Emissionsniveau (Kli-

maschutzszenario RCP 2.6) und dem Unterlassen von Klimaschutzaktivitäten (Weiter-wie-bis-

her-Szenario RCP 8.5) herausgestellt (siehe Tabelle 1) (vgl. DWD 2018f). Für die Jahre 2071 

bis 2100 würde das Unterlassen von Klimaschutzaktivitäten einen Temperaturanstieg im Ver-

gleich zum Referenzzeitraum 1971 bis 2000 von im Durchschnitt 4°C bedeuten.  

                                                           
6 Was u.a. auf den Zusammenbruch der DDR zurückzuführen ist, da viele energieintensiven ostdeutschen In-
dustriezweige nicht mehr benötigt wurden (wallfall profits) (vgl. BPB 2013).  
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Tabelle 1: Vergleich Klimaschutz und Unterlassen von Klimaschutzaktivitäten (Quelle: DWD 2018f). 

Das Maximum an Treibhausgasemissionen muss laut Climate Change Research Centre 

(CCRC) zwischen 2015 und 2020 liegen und anschließend stark abfallen, um das 2°C Ziel 

noch zu erreichen. Um die Stabilisierung des Klimasystems zu erreichen, bedarf es einer Ver-

ringerung des Ausstoßes bis 2050 auf unter eine Tonne CO2 pro Person. Dieser Wert ent-

spricht einer Reduzierung des CO2-Verbrauchs um 80 bis 95 Prozent der Industriestaaten ge-

genüber der Jahrtausendwende (vgl. CCRC 2009, S.7). Insgesamt muss sich der CO2-Aus-

stoß auf etwa 750 Mrd. Tonnen bis 2050 reduzieren, damit wird das 2°C Ziel wenigstens mit 

einer Wahrscheinlichkeit von zwei Dritteln erreicht wird (vgl. Barbey 2012, S.13ff.). Jede Ver-

zögerung verschärft die nachfolgenden Reduzierungsanforderungen, bis sie irgendwann 

kaum mehr zu bewältigen sind.  Da es sich beim Klima um ein Allmendegut handelt und jeder 

vom Schutz profitiert, aber auch jeder unter den Störungen des Klimasystems zu leiden hat, 

ist der Klimaschutz auf internationaler Ebene verankert. Alle Vertragsstaaten sind somit zur 

Leistung von Beiträgen zum Erhalt des Klimasystems verpflichtet. Klimamaßnahmen müssen 

zwar innerhalb der Staaten umgesetzt werden, eine dezentrale Steuerung ist aber kaum mög-

lich. Durch eine zentrale Organisation wird ein einheitlicher Kurs zur Senkung der Treibhaus-

gasemissionen angestrebt und es wird Druck durch andere Staaten ausgeübt, sobald ein Staat 

die Anforderungen nicht einhält.  

Beim Klimaschutz lautet das Credo, international zusammenzuarbeiten, zeitnah zu handeln, 

Treibhausgasemissionen zu verringern und achtsam im Umgang mit diesen zu sein. Nur so 

kann den Klimaänderungen entgegengewirkt werden, um ökologische und soziale Systeme 

zu erhalten. Bis dato zeichnet sich der Trend jedoch dahingehend ab, dass die Treibhaus-

gasemissionen weiter steigen. Im Jahr 2008 wurde auf globaler Ebene etwa 40 Prozent mehr 

CO2 freigesetzt als im Jahr 1990 (vgl. CCRC 2009, S.7). 
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2.2.2. Klimaanpassung 

 

Neben Maßnahmen zur Reduzierung der Treibhausgasemission (Mitigation) werden Maßnah-

men zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels (Adaptation) immer notwendiger (vgl. 

Frommer 2009, S.128). Beim Klimaschutz gilt das Vorsorgeprinzip. Klimaanpassung stellt eine 

End-of-Pipe-Technik dar und fokussiert die Nachsorge, da bei diesem Ansatz bereits Auswir-

kungen des Klimawandels berücksichtigt werden, welche durch geeignete Maßnahmen ein-

gedämmt werden sollen (vgl. Roßnagel 2013, S.12). Menschen sind schon seit jeher zu An-

passungsmaßnahmen gezwungen, doch stellt der Klimawandel den Menschen durch sein ho-

hes Maß an Unsicherheit vor neue Herausforderungen. Es ist relativ unsicher, wie schnell der 

Klimawandel voranschreitet und wie groß der Umfang der Auswirkungen sein wird (vgl. Pelling 

2011, S.6). Das Ziel von Klimaanpassungsmaßnahmen ist die Steigerung der Anpassungska-

pazität sowohl von sozialen, als auch von ökologischen und ökonomischen Systemen. Es wer-

den Maßnahmen getroffen, um diese Systeme widerstandsfähiger und robuster hinsichtlich 

Klimawandelfolgen zu machen, sodass deren Verletzlichkeit reduziert, bzw. eine Regeneration 

ermöglicht wird. Diese Fähigkeit der Selbstregulation und Widerstandsfähigkeit wird als Resi-

lienz bezeichnet (vgl. Beck et al. 2011, S.8ff.). 

Eine einheitliche Definition, was Klimaanpassung beinhaltet und wie diese aussehen könnte, 

gibt es bislang nicht, weshalb verschiedene Definitionen von verschiedenen Akteuren vorlie-

gen. 

Der IPCC definiert Klimaanpassung als „[…] adjustment in natural or human systems in 

response to actual or expected climatic stimuli or their effects, which moderates harm or ex-

ploits beneficial opportunities.“ (IPCC 2008, S.869). 

Im EU-Grünbuch „Anpassung an den Klimawandel in Europa – Optionen für Maßnahmen in 

der EU“ der Europäische Kommission heißt es: „Anpassungsmaßnahmen dienen der Bewäl-

tigung der Folgen eines sich wandelnden Klimas (z.B. verstärkte Niederschläge, höhere Tem-

peraturen, Wasserknappheit oder häufiger auftretende Stürme) bzw. der Vorwegnahme künf-

tiger solcher Veränderungen. Anpassung zielt darauf ab, die Risiken und Schäden gegenwär-

tiger und künftiger negativer Auswirkungen kostenwirksam zu verringern oder potenzielle Vor-

teile zu nutzen.“ (Europäische Kommission 2007, S.4). 

Zwischen Klimaschutz und -anpassung gibt es durchaus Synergien. Klimaschutz gilt als die 

beste Anpassung (vgl. Howard 2009, 25ff.). Wenn das Klima geschützt wird, treten keine ne-

gativen Folgen des Klimawandels auf. Da aber aufgrund der Trägheit des Klimas weiterhin mit 

auftretenden Folgen des Klimawandels zu rechnen ist, ist eine Anpassung an den Klimawan-

del zwingend notwendig. Ein Synergieeffekt liegt beispielsweise bei der Umstellung auf rege-

nerative Energien vor, einerseits wird Klimaschutz betrieben, da Emissionen vermieden 
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werden, andererseits wird sich von zentralen Versorgungssystemen unabhängig gemacht, 

welche im Zuge von Extremwetterereignissen ausfallen können (Klimaanpassung).  

Klimaanpassungsmaßnahmen sind bezogen auf einen bestimmten Raum und sind ausgerich-

tet auf regionale und lokale Gegebenheiten. Die räumlichen Einschränkungen führen dazu, 

dass lediglich der Personenkreis von der Klimaanpassung profitiert, der in diese investiert. Die 

Wirkungen betreffen also nicht das Kollektiv. Es handelt sich dabei um ein Mautgut oder ein 

privates Gut und bildet einen Gegensatz zum Klimaschutz, der ein Allmendegut darstellt und 

global wirkt. Private Güter sind dadurch gekennzeichnet, dass Personen von der Nutzung aus-

geschlossen werden können (vgl. Bardt 2005). Klimaanpassungsmaßnahmen wirken direkt 

dort, wo sie realisiert werden und zahlen sich in der Regel mittel- oder langfristig ökonomisch 

aus (vgl. Stern 2006). Die Erfolge der Anpassung können regional schnell sichtbar werden, 

indem beispielsweise Schadenssummen in Folge von Extremwetterereignissen reduziert wer-

den können oder die Lebensqualität bei Hitzeperioden verbessert werden kann. Die Verringe-

rung von Treibhausemissionen lässt sich zwar gut statistisch messen, die Wirkungen sind je-

doch nicht überall gleichermaßen ersichtlich (vgl. Roßnagel 2013, S.14). Dennoch ist es laut 

Stern (2006) sinnvoll, neben Klimaanpassung auch Klimaschutz zu betreiben, da Klimaanpas-

sung u.a. das fünf bis 20-fache von Klimaschutz kostet und damit wesentlich kostenintensiver 

ist. 

Bei Klimaanpassung wird zwischen reaktiver und antizipativer Anpassung differenziert, erste-

res umfasst das Handeln, wenn bereits Folgen des Klimawandels spürbar sind und letzteres, 

wenn Folgen mittel- oder langfristig erwartet werden. Neben der zeitlichen Ausgestaltung von 

Klimaanpassung kommt es darauf an, ob Chancen oder Risiken durch den Klimawandel anti-

zipiert werden (Mehrdimensionalität der Betroffenheit) und welche räumlichen Gegebenheiten 

vorliegen (vgl. Mahammadzadeh et al. 2013, S.24f.). Unterschiede der Klimabetroffenheit re-

sultieren aus Klimafaktoren und der Sensitivität der Region und der Menschen. Für jede Re-

gion besteht also eine spezifische Betroffenheit, die sich von anderen Regionen unterscheidet 

(vgl. Knieling & Müller 2015, S.145). Aus diesem Grund ist es schwierig, klare Ziele zu definie-

ren, da sich Anpassungsziele auf die lokalen Gegebenheiten und einen gewissen zeitlichen 

Horizont beziehen. Als Anpassung ist sowohl die Fähigkeit als auch das Handeln zu verstehen 

und es bedarf die richtigen Werkzeuge und finanzielle Mittel. Mit der Nutzung verschiedener 

Methoden gehen auch unterschiedliche Ergebnisse einher. Anpassung wird oft als defensive 

Strategie gesehen, die lediglich auf technischer Ebene praktiziert wird, jedoch bedarf es einer 

progressiven und vorbeugenden Anpassungsstrategie, die sowohl auf gesellschaftlicher als 

auch politischer Ebene stattfinden sollte (vgl. BMVBS 2013b). 

Es gibt laut Pelling (2011) drei Resultate erfolgreicher Anpassung: Resilienz (um den Status 

quo zu erhalten), Transition (moderater Wandel) und Transformation (radikaler Wandel) (vgl. 
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Pelling 2011, S.3). Transition und Transformation können wiederum zu Resilienz führen. Eine 

Transition wird unter bestehenden politischen und regierenden Regimen umgesetzt und führt 

zu einer inkrementellen Anpassung. Neue Gesetze können beispielsweise Klimaschutz und -

anpassung fördern. Eine Transformation setzt die Änderung bestehender Strukturen wie poli-

tische Änderungen und Umstürze voraus (vgl. Pelling 2011, S.170). 

 

Abbildung 8: Erfolgreicher Anpassungsprozess (Quelle: Eigene Darstellung nach Pelling 2011, S.170). 

Klimaanpassung ist im Vergleich zum Klimaschutz auf kommunaler und regionaler Ebene ver-

ankert (vgl. Die Bundesregierung 2008, S.60). Da die Folgen des Klimawandels regional und 

lokal unterschiedlich ausgeprägt sind, wird verstärkt auf regionales Engagement gesetzt (vgl. 

IPCC 2014b). Es bedarf neben regionalen Anpassungsstrategien auch einer Strategie auf in-

ternationaler Ebene. Diese koexistenten Strategien können sich gegenseitig beeinflussen. Bei-

spielsweise kann regionales Engagement zu einer Veränderung auch im nationalen oder in-

ternationalen Kontext führen (vgl. Pelling 2011, S.7). 

Laut Stern (2006) ist die Regierung in der Pflicht, die Bevölkerung zu effektiver Anpassung zu 

motivieren. Diese verfügt über Möglichkeiten, informatorische, steuerliche und sanktionie-

rende Maßnahmen zu ergreifen, um Risikovorsorge zu leisten. Sie kann das Wachstum von 

effizienten Märkten durch wirtschaftspolitische Maßnahmen anregen und in verbesserte regi-

onale Klimamodelle investieren, damit Wetterextreme besser vorhergesagt werden können. 

Die Politik verfügt über die nötigen Mittel, um Aspekte der Klimaanpassung in die Landschafts- 

und Stadtplanung zu integrieren und in Baumaßnahmen von öffentlicher wie auch privater 

Hand einfließen zu lassen. Eine weitere Verpflichtung sieht Stern in der Konzipierung von 

Maßnahmen, um öffentliche Güter zu schützen wie natürliche Ressourcen oder Küsten. Stern 

fordert zudem ein finanzielles Schutzsystem für die Ärmsten der Bevölkerung, die sich Schutz-

maßnahmen und Versicherungen nicht leisten können (vgl. Stern 2006, S.21ff.). 

Um einem erwarteten Klimaereignis (Exposition) zu begegnen, sind Maßnahmen wie interdis-

ziplinäres und iteratives Zusammenarbeiten, Wissensaustausch und die Entwicklung von Rou-

tinehandeln hinsichtlich der Klimaanpassung notwendig. Dies schließt eine sinnvolle Flächen-

nutzung bzw. Flächensparsamkeit und Bebauung ein, zudem Ressourcenschutz und den Er-

halt und die Entwicklung von Frei- und Naturflächen, was die anthropogene und räumliche 

Vulnerabilität in Bezug auf die Raumstrukturen und die Infrastruktur mindern kann und bei-

spielsweise zu einer Durchlüftung der Städte führt. Nachverdichtung sollte kein Zielkonflikt zu 
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Frei- und Grünflächen darstellen. Im Bauplanungsrecht heißt es deshalb in §1 (5) BauGB zur 

Aufstellung von Bauleitplänen: „[d]en Erfordernissen des Klimaschutzes soll sowohl durch 

Maßnahmen, die dem Klimawandel entgegenwirken, als auch durch solche, die der Anpas-

sung an den Klimawandel dienen, Rechnung getragen werden.“ 

Die Strategie zur Anpassung muss im Wesentlichen Ziele enthalten, Auskunft über die ange-

strebten Maßnahmen geben, Zuständigkeiten, Prioritäten und Ressourcen sowohl personell, 

also auch zeitlich und finanziell definieren (vgl. Knieling & Müller 2015, S.198). 

Das Vorgehen zur Durchführung von Klimaanpassungsmaßnahmen kann beispielsweise der-

art aussehen, dass Klimafolgen durch Ermitteln und Deuten der regionalen Klimasignale und 

Sensitivitäten bewertet werden. Die nicht zu verhindernden Auswirkungen des Klimawandels 

werden analysiert. Dabei wird versucht, die Sensitivität herauszustellen und daraus die Vulne-

rabilität abzuleiten. Damit kann der Handlungsbedarf herausgearbeitet und eine langfristige 

Klimaanpassungsstrategie mittels Handlungskonzept mit Maßnahmenkatalog entwickelt wer-

den. Maßnahmen können sowohl präventiv als auch bezogen auf aktuelle Risiken geschaffen 

werden. Die bereits getroffenen Maßnahmen gilt es zu überprüfen, zu überarbeiten und wei-

tere sinnvolle Maßnahmen durchzuführen. Somit entsteht sukzessive ein Lernprozess, der die 

jeweilige Region immer besser auf mögliche Folgen des Klimawandels vorbereitet (siehe Ab-

bildung 9) (vgl. BMVBS 2013a, S.157).  

 

 

Abbildung 9: Zyklischer und iterativer Planungs- und Entscheidungsprozess zur Umsetzung von Klima-

anpassungsmaßnahmen (Quelle: Eigene Darstellung nach BMVBS 2013a, S.157). 
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Am 31. August 2011 wurde die Deutsche Anpassungsstrategie (DAS) beschlossen. Die DAS 

resultiert aus dem von der Europäischen Kommission entwickelten Aktionsrahmen. Dieser be-

inhaltet das Grünbuch „Anpassung an den Klimawandel in Europa – Optionen für Maßnah-

men“ von 2007 und „Anpassung an den Klimawandel: Ein europäischer Aktionsrahmen“ aus 

dem Jahr 2009. Die DAS ist dazu gedacht, für gesellschaftliche Akteure Risiken und Ziele zu 

definieren und einen Handlungsrahmen zur Implementierung von Klimaanpassungsmaßnah-

men an die Hand zu geben. Der Aktionsplan beinhaltet kein einheitliches Patentrezept für die 

Klimaanpassung, sondern appelliert an die Eigenverantwortung und ist offen und flexibel ge-

halten, damit Maßnahmen nachjustiert werden können und auf mögliche Unsicherheiten zu-

künftig eingegangen werden kann (vgl. Die Bundesregierung 2008, S.4).  

Gemessene Klimadaten (Klimamonitoring) und projizierte Klimaveränderungen können Auf-

schluss über die Betroffenheit geben. Beim DWD können Klimagutachten oder Mikroklimasi-

mulationen in Auftrag gegeben werden, welche Trends und Anfälligkeiten aufzeigen. Gerade 

im regionalen Kontext werden Geoinformationssysteme (GIS) oder regionale Klimamodelle 

wie REMO, CLM, STAR oder WETTTEG eingesetzt. Klimafolgenbewertung ist aber auch mit-

hilfe der jeweiligen behördlichen Fachplanungen möglich (vgl. Knieling & Müller 2015, S.106ff.; 

Die Bundesregierung 2008, S.8). Das aufwendigste, wenn auch gleich präziseste Verfahren 

ist ein Szenarioverfahren, welches mithilfe von Projektionen einen Einblick in Bezug auf zu-

künftige Klimaentwicklungen sowie gesellschaftliche Faktoren wie Demografie verschafft. Die-

ses wird für detaillierte Analysen vor allem für besonders gefährdete Gebiete genutzt (vgl. 

Knieling & Müller 2015, S.166). 

Das Projekt „KLIMZUG – Klimawandel zukunftsfähig gestalten“ wurde vom Bundesministerium 

für Bildung und Forschung initiiert. Im Rahmen des Projekts wurde regionale Anpassungsfor-

schung betrieben, die die regionalen Klimaveränderungen aufzeigen sollte, mit dem Ziel, das 

Themenfeld Klimaanpassung in Planungs- und Entwicklungsprozesse besonders von Stadt- 

und Raumplanern zu integrieren. Die räumliche Ausrichtung ist bedingt durch die Unterschied-

lichkeit der Anpassungsmaßnahmen (vgl. Die Bundesregierung 2008, S.64). Die sieben Regi-

onen, für die Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel entwickelt und umgesetzt wur-

den, sind:  

• nordwest2050 – Perspektiven für klimaangepasste Innovationsprozesse in der Metro-

polregion Bremen-Oldenburg im Nordwesten 

• KLIMZUG-NORD – Strategische Anpassungsansätze zum Klimawandel in der Metro-

polregion Hamburg 

• RADOST – Regionale Anpassungsstrategien für die deutsche Ostseeküste 

• INKA BB – Innovationsnetzwerk Klimaanpassung Region Brandenburg Berlin 

• REGKLAM – Regionales Klimaanpassungsprogramm: Modellregion Dresden 
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• KLIMZUG-Nordhessen – Klimaanpassungsnetzwerk für die Modellregion Nordhessen 

• DynAKlim – Dynamische Anpassung regionaler Planungs- und Entwicklungsprozesse 

an die Auswirkungen des Klimawandels in der Emscher-Lippe-Region (Nördliches 

Ruhrgebiet) 

Im KLIMZUG-Nordhessen Projekt wurden Klimafunktionskarten nach VDI-Richtlinie 3787 ein-

gesetzt, um die Betroffenheit einer Region darzustellen. Mithilfe von Klimafunktionskarten kön-

nen aber auch Klimaanalysen und -projektionen in einem bestimmten Gebiet durchgeführt 

werden. Besonders ersichtlich sind Hitzehotspots und Kaltluftbahnen. Lokale klimatische Ein-

flüsse wie naheliegende Binnenseen, Tallagen, Hangneigung, Gebäudevolumen spielen dabei 

eine wichtige Rolle. Mithilfe dieser Parameter können Aussagen zur Dynamik (Luftbewegun-

gen) und über Eigenschaften der Erdoberfläche wie Versiegelung und den Freiflächenanteil 

getätigt werden. Diese Karten eignen sich, um herauszufinden, ob es sich bei einem Gebiet 

um ein Überwärmungsgebiet handelt und inwieweit Frischluftbahnen existieren (vgl. Roßnagel 

2013, S.113ff.).  

Zudem wurde das KlimaMORO-Projekt (Raumentwicklungsstrategien zum Klimawandel) 

durchgeführt, welches regionale Klimaprojektionen und Vulnerabilitätsanalysen vereint. Die 

Modellregion Mittel- und Südhessen nahm unter dem Projektnamen „KLAMIS“ am 

KlimaMORO teil. Die Bereiche Siedlungsklima, Hochwasser und Starkregenereignisse, Land-

wirtschaft, Natur und Landwirtschaft sowie Biotopschutz wurden fokussiert. Es wurden modell-

gestützte Klimaanalysen durchgeführt (z.B. für Marburg) (vgl. KLAMIS 2011, 2013). Beispiels-

weise können Temperaturen zu unterschiedlichen Tages- und Nachtzeiten eingesehen wer-

den sowie Kaltluftvolumenströme. Der Trend, der sich für Mittel- und Südhessen abzeichnet, 

deckt sich mit den Ergebnissen anderer Pilotprojekte wie der Zunahme der Tropennächte und 

Jahresdurchschnittstemperaturen. Die Ergebnisse können größtenteils auch auf andere Regi-

onen angewendet werden, die Ähnlichkeiten mit den Modellregionen aufweisen. Damit soll es 

Akteuren erleichtert werden, die individuelle Betroffenheit gegenüber dem Klimawandel fest-

zustellen und angemessene Maßnahmen zur Anpassung zu ermitteln und zu implementieren 

(vgl. Knieling & Müller 2015, S.207ff.). 

Best-Practice Datenbanken und diverse Leitfäden stehen zur Anregung von Umsetzungsideen 

parat. Das Beratungstool Stadtklimalotse dient der Auswahl geeigneter Klimaanpassungs-

maßnahmen. Etwa 140 Anpassungsmaßnahmen können online abgerufen werden, welche 

überwiegend für die kommunale Stadtentwicklung konzipiert wurden, die aber auch auf andere 

Akteure übertragbar sind. Das Portal hilft durch verschiedene Abfragemöglichkeiten, die po-

tenziell geeigneten Maßnahmen für den lokalen Kontext auszuwählen. Da es Synergien, aber 

auch Konflikte zwischen Maßnahmen geben kann, werden diese aufgeführt, dazu kommen 
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Praxisbeispiele (vgl. BBSR 2018). Weitere Orientierung können der KomPass-Projektkatalog, 

die KomPass-Tatenbank oder das KLARA-Net bringen (vgl. UBA 2018).  

3. Forschungsgrundlage 

 

Das folgende Kapitel skizziert den Forschungsgegenstand der Thesis. Im ersten Abschnitt wird 

genauer auf Sportvereine in Deutschland eingegangen und die gesellschaftliche Relevanz 

herausgestellt sowie die Betroffenheit gegenüber Klimafolgen betrachtet. Im Anschluss wird 

auf mögliche Maßnahmen eingegangen, die ergriffen werden können, um die Folgen des Kli-

mawandels auf Sportvereine zu mindern. 

3.1. Sportvereine in Deutschland 

Als Untersuchungsgegenstand dienen deutsche Sportvereine. Das bisher behandelte Thema 

der Klimaanpassung wird konkretisiert und auf diese projiziert. Im Jahr 2018 lag die gesamte 

Anzahl aller deutschen Sportvereine bei 92.433. Im Jahr 2017 waren es noch rund 90.000 

Vereine (vgl. Statista 2018a). Derzeit sind etwa 23,91 Millionen Menschen Mitglied eines 

Sportvereins. In Hessen gibt es derzeit 7.629 Sportvereine (Stand 2018) mit etwa zwei Millio-

nen Mitgliedern, was mehr als einem Drittel der Bevölkerung Hessens entspricht (Statista 

2018e). Zu den wesentlichen Gründen, warum sich die Deutschen sportlich betätigen, gehören 

laut einer Statista-Umfrage die Förderung der Gesundheit und der Ausgleich zum Alltag (vgl. 

Statista 2018c). Der Dachverband des Sports ist der DOSB. Der Deutsche Fußball-Bund 

(DFB) verzeichnet im Jahr 2018 etwa 7,1 Millionen Mitglieder und stellt damit den größten 

Sportverband in Deutschland dar. Am häufigsten wird Sport laut einer Umfrage von 1.005 Be-

fragten privat betrieben, an zweiter Stelle steht das Fitnessstudio, gefolgt von Sport im Sport-

verein mit 22 Prozent (siehe Abbildung 10). 
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Abbildung 10: Bevorzugte Orte sportlicher Aktivitäten in Deutschland (Quelle: Statista 2018d). 

 

Wird der Sport im Verein betrachtet, steht Fußball nach Anzahl der Mitglieder im Jahr 2018 an 

erster Stelle, gefolgt von Turnen und Tennis (siehe Abbildung 11).  
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Abbildung 11: Sportarten in Deutschland nach Anzahl der Mitglieder im Jahr 2018 (in Millionen) (Quelle: 

Statista 2018h) * Die Mitgliederzahl der deutschen Fitnessstudios entspricht dem Stand von 2017. 

Durch die hohe gesellschaftliche Verankerung hat der Sport auch eine große gesellschaftspo-

litische Bedeutung und Verpflichtung. Er zählt zum zentralen Integrationsmedium in einer kom-

plexen Gesellschaft wie der der Bundesrepublik. Er hat eine enorme Bedeutung für die Prä-

vention und Rehabilitation von Krankheiten und stärkt das Miteinander durch aktive Bürgerbe-

teiligung (vgl. Rittner & Breuer 2000, S.192). Sportvereine leisten Beiträge zur Lebenshilfe und 

zur Sozialisation beispielsweise durch Angebote zur Gewaltprävention und fördern durch Wett-

kämpfe und ein „Sich-Untereinander-Messen“ das Leistungsprinzip. Die Werte Fair Play und 

Toleranz werden durch den Sportverein vermittelt. Neben der typischen Organisationsform 

des Sportvereins haben sich zudem diverse soziale Initiativen und Projekte herausgebildet, 

welche dem Gemeinwohl dienlich sind (vgl. Rittner & Breuer 2000, S.183ff.). Im Jahr 2016 

haben sich beispielsweise 29 Prozent der Vereine für Geflüchtete engagiert, 35 Prozent be-

trieben Inklusion für Behinderte und 52 Prozent haben sich für die Prävention sexueller Gewalt 

im Verein eingesetzt (vgl. Breuer & Feiler 2017, S.1). Sportvereine haben sich zum Teil kom-

merzialisiert und dienen als wichtiger Arbeitgeber für hauptamtliche Mitarbeiter. Eine der zent-

ralen Aufgaben ist künftig einen Ausgleich zu schaffen zwischen sozialem Zusammenhalt, ei-

ner wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit und einer ökologischen Nachhaltigkeit (Rittner & Breuer 



29 
 

2000, S.183ff.). Eine Zusammenfassung der wesentlichen Aufgaben von Sportvereinen ist in 

Abbildung 12 zusammengefasst.  

 

Abbildung 12: Aufgaben von Sportvereinen unter ökologischen, ökonomischen und sozialen Rahmen-

bedingungen (Quelle: Eigene Darstellung nach Landessportbund Hessen e.V. 1997, S.26). 

Sportvereine agieren in nahezu allen Ökosystemen, sie sind mit ihren Spielstätten direkt in die 

Natur und Landschaft eingebettet. Sie nehmen Einfluss auf die naturräumlichen Gegebenhei-

ten und klimatische Faktoren. Bei Neubauten findet eine infrastrukturelle Erschließung eines 

Standortes statt (vgl. Haass 1996, S.131). Sie sind zu Wasser, auf Bergen, in Wäldern sowie 

auf dem Dorf und in Städten beheimatet. Beinahe die gesamte Erdoberfläche kann für sportli-

che Aktivitäten in Anspruch genommen werden. Dabei treten Wechselwirkungen zwischen 

sportlichen Aktivitäten und natürlichen Systeme auf (vgl. Hessische Landesanstalt für Umwelt 

& Landessportbund Hessen e.V. 1999, S.12). Besonders Natursportarten und Außenaktivitä-

ten gelten als vom Klimawandel betroffen, da sie unter der Zunahme der Temperatur, Wetter-

extremen und der Verschiebung von saisonalen Mustern zu leiden haben. Sommer werden 

wärmer und Winter milder, was sich für Sportvereine u.a. durch Aspekte wie Bodenerosion, 

Trockenheit und eine steigende Notwendigkeit der Bewässerung widerspiegelt. Sowohl Aktive 

als auch Zuschauer sind vom Klimawandel betroffen, in erster Linie ältere Menschen sowie 

Kinder. Spielstätten wie auch der Sportbetrieb mitsamt Nutzungszeiten können beeinträchtigt 

werden (vgl. Hessisches Ministerium für Umwelt, Klimaschutz, Landwirtschaft und Verbrau-

cherschutz 2017, S.44f.). Dazu kommen direkte und indirekte Wechselwirkungen mit der 
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Umwelt beispielsweise durch Verkehrswege oder auch dem Ressourcenverbrauch (vgl. Hes-

sische Landesanstalt für Umwelt & Landessportbund Hessen e.V. 1999, S.12). 

Derzeit leben etwa 15 Prozent der Bürger Deutschlands in Gemeinden mit weniger als 5000 

Einwohnern, 27 Prozent in Gemeinden mit 5000 bis 20.000 Einwohnern, 27 Prozent in mittel-

großen Städten von 20.000 bis 100.000 Einwohnern und 31 Prozent in Großstädten mit mehr 

als 100.000 Einwohnern. Damit leben etwa 58 Prozent der Bevölkerung in mittelgroßen Städ-

ten bis Großstädten (vgl. Zeit Online 2017). Diese sind gegenüber den Folgen des Klimawan-

dels durch deren eigene Wärmeproduktion, ihre dichte Bebauung und Versiegelung der Flä-

chen sowie das hohe Maß an Infrastruktur besonders anfällig. Die Betroffenheit zeigt sich in 

Form von Hitzeinseln, wenig Kühlungseffekten und einer hohen Luftverschmutzung, aber auch 

durch häufigeres und stärkeres Auftreten von Starkregen und Hochwasser (vgl. BMVBS 

2013b, S.2). Besonders in Kessellagen findet ein geringer Luftaustausch statt. Die Stadtgröße 

korreliert mit der Anzahl an Vereinen. In Städten werden viele Vereine gegründet. In ländlichen 

Regionen werden diese oftmals zusammengelegt oder geschlossen. Allein zwischen 2008 und 

2018 haben sich 15.547 Vereine in ländlichen Regionen aufgelöst. Das Ehrenamt überwiegt 

in der Vereinsarbeit. Drei Viertel der Vereine arbeiten in Deutschland ehrenamtlich, auf dem 

Land sind es 86 Prozent (vgl. ZiviZ 2018, S.1).  

Aus dem Sportentwicklungsbericht 2011/2012 ergibt sich, dass mindestens jeder fünfte Sport-

verein in Deutschland im Zeitverlauf von 2007 bis 2011 Schulden erwirtschaftet hat (vgl. Breuer 

& Feiler 2013, S.1). Die Finanzierungsquellen von Sportvereinen reichen von öffentlichen Mit-

teln wie Spenden, kommunaler Sportförderung über Werbeverträge, Mitgliedsbeiträgen hin zu 

Aufnahmegebühren und Entgelten für entgegengenommene Leistungen (vgl. Breuer & Feiler 

2013, S.2ff.). Zu den Kosten der Sportvereine zählen u.a. Mieten, die Unterhaltung der Spiel-

stätten, Versicherungen, Trainer bzw. Übungsleiter und Reisekosten (vgl. Breuer & Feiler 

2013, S.11f.). Einspartenvereine sind in der Regel finanziell ausgeglichener als Mehrsparten-

vereine. Vereinseigene Anlagen wirken sich ebenfalls negativ auf die Bilanz der Sportvereine 

aus (vgl. Breuer & Feiler 2013, S.19). Bei vielen Sportvereinen besteht ein großer Bestand 

sanierungsbedürftiger Sportstätten mit reparaturbedürftiger Bausubstanz und veralteter Tech-

nik, welche somit klimatischen und gesundheitlichen Anforderungen nicht genügt. Viele Sport-

stätten befinden sich in kommunalem Besitz (siehe Abbildung 13), diese werden zum Teil auf-

grund defizitärer Haushaltssituationen nicht erneuert. Teilweise bedroht der Zustand der Sport-

stätten die Existenz der Sportvereine. Des Weiteren herrscht Konkurrenz durch Fitnessstu-

dios, welche überwiegend Menschen mittleren Alters anziehen. Es gibt mittlerweile durch im-

mer mehr aufkommende Sportarten und unterschiedliche sportliche Ausrichtungen wie Leis-

tungs- oder Breitensport diversifizierte Nutzerwünsche, was mit veränderten Raumansprüchen 
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einher geht (vgl. Hessisches Landesamt für Umwelt und Geologie 2000; Breuer & Feiler 2017, 

S.25).  

 

Abbildung 13: Anlagennutzung und Anlagenbesitz nach Bundesland (in %) (Quelle: Breuer 2007, S.87). 

33 Prozent der Vereine verfügen über ein eigenes Vereinsheim, welches sich im Besitz der 

Sportvereine befindet, immerhin 11 Prozent verfügen über Fußball- oder Hockeyplätze und 

Tennisplätze, die instandgehalten werden müssen (siehe Tabelle 2).  
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Tabelle 2: Sportvereine und Sportanlagenbesitz (Quelle: Breuer 2007, S.89). 

 

Daneben bestehen bei vielen Vereinen Probleme wie die Bindung und Gewinnung von Mit-

gliedern und Funktionsträgern, der demographische Wandel bereitet ihnen Schwierigkeiten, 

dazu kommen Gesetze, Verordnungen und Vorschriften und zeitliche Einschränkungen durch 

Ganztagsschulen und das achtjährige Gymnasium (G8), die sich auf den Trainingsbetrieb aus-

wirken (vgl. Breuer & Feiler 2017, S.20). 

Da Klimafolgen unterschiedlich ausfallen und somit auch die zu realisierenden Maßnahmen 

und Instrumente, gibt es keine Anpassungsstrategie, die auf alle Sportvereine in gleicher 

Weise zutrifft (vgl. Mahammadzadeh et al. 2013, S. 1347). Das Konstrukt der Resilienz lässt 

sich jedoch auf soziale Systeme wie die eines Sportvereins übertragen. Ziel ist es, weiterhin 

zukunftsfähig bleiben zu können (vgl. Fichter et al. 2010, S.7). Nur die Wege unterscheiden 

sich, um dieses Ziel zu erreichen. Die Bundesregierung beschloss 2008 die DAS. Darin wer-

den die Folgen des Klimawandels beleuchtet und der Aktionsplan Anpassung beschlossen. 

Vereine werden in den Dokumenten nicht erwähnt, die wesentlichen Aspekte bzw. Risiken 

können aber auf diese angewendet werden: 

Gesundheit: Infektionskrankheiten, Herz-Kreislauferkrankungen, allergische Reaktionen und 

Verletzungen durch Extremwetterereignisse nehmen zu. Hanta-Viren werden durch Mäuse 

und Borreliose sowie FSME-Viren durch Zecken übertragen und ein mildes Klima begünstigt 

die Ansteckung. Gerade bei sportlichen Aktivitäten im Freien kann es zur Ansteckung kom-

men. Dazu kommen Erreger aus anderen Ländern, die sich in Deutschland durch ein verän-

dertes Klima ansiedeln (vgl. Die Bundesregierung 2008, S.16). Stürme, Lawinen, Erdrutsche 

und plötzlich eintretendes Hochwasser sind schwer zu prognostizieren und können bei Sport-

treibenden bis zum Tod führen. Dazu kommt eine Zunahme an Herzinfarkten durch besonders 

hohe Temperaturen sowie Atemwegsprobleme und andere Auswirkungen von Allergien, da 

                                                           
7 Die Literatur von Mahammadzadeh et al., Freimann & Mauritz etc. bezieht sich auf Kommunen bzw. Unter-
nehmen und wird nachfolgend auf den Forschungsgegenstand übertragen.  
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sich beispielsweise die Pollenflugzeiten verändern.  Gerade im Leistungssport kann bei hohen 

Temperaturen nicht die entsprechende Leistung abgerufen werden. An Gewässern nimmt die 

Eutrophierung zu, die Bildung von Blaualgen schränkt die Wassernutzung ein und kann 

schwere gesundheitliche Schädigungen hervorrufen. Weitere Folgen für Sporttreibende sind 

Sonnenbrände und ein verstärktes Hautkrebsrisiko (vgl. Die Bundesregierung 2008, S.16ff.; 

Knieling & Müller 2015, S.227).  

Bauwesen: Vereinsheime können sich im Sommer aufgrund einer mangelnden energetischen 

Sanierung aufheizen. Fehlen Grünflächen, sind bestehende Flächen versiegelt und besteht 

eine dichte Bebauung können Wärmeinseleffekte auftreten. Bei Starkregenereignissen kön-

nen mangels Versickerungsmöglichkeiten und einer zu hohen hydraulischen Belastung der 

Kanalisation Hochwasser auftreten. Befindet sich der Sportverein in einem Stadtgebiet kann 

dieser im Vergleich zum Umland höheren Temperaturen, einer geringeren Luftfeuchtigkeit und 

geringeren mittleren Windgeschwindigkeiten ausgesetzt sein. Der Heizungsbedarf in den Win-

termonaten könnte sich in den kommenden Jahren reduzieren, Lüftungssysteme könnten da-

gegen von Vorteil sein (vgl. Die Bundesregierung 2008, S.19f.).   

Wasserhaushalt: Sportvereine werden aller Voraussicht nach je nach Region von Hochwas-

ser, Sturmfluten oder Dürren heimgesucht. Die Wasserverfügbarkeit und -güte kann in den 

Sommermonaten stark abnehmen. Gerade Sportarten, die zu Wasser betrieben werden, aber 

auch solche, bei denen eine Bewässerung beispielsweise des Rasens notwendig ist, gelten 

als betroffen. Wintersportler haben unter einem Rückgang an Schnee zu leiden (vgl. Die Bun-

desregierung 2008, S.21f.; Scott et al. 2003; Hennessy et al. 2008). Zwar ist der Einsatz von 

Kunstschnee möglich, doch sind für dessen Erzeugung große Wasserreservoirs nötig, für die 

teilweise Wälder gerodet werden müssen, was sich negativ auf das Klima auswirkt. Gleichzei-

tig bedarf es Schneekanonen, in die zusätzlich investiert werden muss. In einem Beitrag des 

Zweiten Deutschen Fernsehens (ZDF) heißt es, dass die Zugspitze im Jahre 2050 das letzte 

verbliebene Skigebiet Deutschlands sein wird (vgl. ZDF 2019).  

Boden: Bei den meisten Sportvereinen liegt eine Bodenversiegelung vor, sodass Wasser nicht 

versickern kann (vgl. Die Bundesregierung 2008, S.24f.). In Berggebieten können Murgänge, 

Bodenerosion oder Felsstürze als Folgen des Klimawandels auftreten (vgl. Barbey 2012, S. 

34). 

Artenvielfalt: Unter dem Aussterben von Arten sind Sportvereine weniger betroffen. Wird An-

gel- und Jagdsport jedoch in die Betrachtung einbezogen, könnten diese den Rückgang der 

Tier- und Pflanzenarten von schätzungsweise bis zu 30 Prozent in den nächsten Jahrzehnten 

allein in Deutschland deutlich spüren (vgl. Die Bundesregierung 2008, S.25). 
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Ökosysteme: Da bestimmte Ökosysteme wie Moore oder das Wattenmeer existenziell durch 

den Klimawandel gefährdet sind, hat dies Auswirkungen besonders auf Wanderer, die bei-

spielsweise Wattwanderungen unternehmen (vgl. Die Bundesregierung 2008, S.25). In Wäl-

dern besteht zunehmend Waldbrandgefahr. Durch umknickende Bäume und herabfallende 

Äste können Sporttreibende in Folge von Stürmen verletzt werden (vgl. Die Bundesregierung 

2008, S.30f.).  

Energie: Da Stürme und Hochwasser Anlagen zur Umwandlung von Energie und auch den 

Energietransport beeinträchtigen können, können Sportvereine auch die Verknappung des 

Energieangebots und steigende Preise zu spüren bekommen. Gerade der hitzebedingte 

Strombedarf wird aufgrund von Klimaanlagen und Gebäudekühlung tendenziell zunehmen 

(vgl. Die Bundesregierung 2008, S.33ff.). Sporthallen haben einen Energieverbrauch, der be-

sonders negativ mit durchschnittlich 400.000 kWh ausfällt (vgl. Wilken & Neuerburg 1997, 

S.95), daher kann für diese mit einer enormen Kostensteigerung gerechnet werden.  

Daneben können Sportvereine von Veränderungen der Vegetationsperioden betroffen sein. 

Der Winter setzt oftmals später ein und währt kürzer, Sommermonate werden länger und hei-

ßer. Zudem sind gerade Wassersportler durch Gewässersperrungen betroffen, welche ver-

mehrt bei Algenbildung (Eutrophierung) oder Wassermangel verhängt werden (vgl. Haass 

1996, S.33f.). Der Bewässerungsbedarf steigt durch den Klimawandel gerade bei Rasenflä-

chen an. Gerade beim Golfsport kommt es auf einen gepflegten Rasen an, doch durch die 

vermehrte Trockenheit verdunstet das Wasser und das Gras verbrennt (vgl. DOSB 2017, 

S.17f.).  
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Für eine erfolgreiche Anpassung an den Klimawandel bedarf es eines regionalen Anpassungs-

prozesses, welcher Akteure wie die Verwaltung, Fachleute, Interessensverbände etc. ein-

schließt. Auch in Zusammenarbeit diverser Sportvereine mit Kommunen können neue Kon-

zepte entwickelt und in Form von Maßnahmen umgesetzt werden. Generell wurden zahlreiche 

Projekte durchgeführt wie die StadtKlimaExWoSt-Modellprojekte, die jedoch die Erfahrung ge-

macht haben, dass es schwer ist, die jeweiligen Stakeholder (Interessensgruppen) gerade in 

der Kommunalpolitik für Klimaanpassung zu interessieren und zu mobilisieren. Sollen Sport-

vereine zu Klimaanpassungsmaßnahmen animiert werden, werden informelle Ansätze benö-

tigt. Erfolgreiche Ansätze der Beteiligung sehen Kommunikation, Partizipation und Koopera-

tion mit den Sportvereinen vor (vgl. BMVBS 2013b, S.7). Vereine können sogenannte Bottom-

up Prozesse in Gang bringen, welche sich das Engagement von Bürgern und lokalen Netz-

werken zu Nutze machen. Lokale Initiativen sind an die Entwicklungen vor Ort gekoppelt, bün-

deln lokales Wissen und können Synergieeffekte nutzen. Die gesellschaftliche Akzeptanz für 

das Thema Klimaschutz und -anpassung wird durch die Möglichkeit mitzuwirken gesteigert 

(vgl. IPCC 2014b, S.876f.). 

Der Klimawandel kann auch als Chance für Sportvereine gesehen werden. Neben den sinken-

den Heizkosten in den Wintermonaten, können diese vermehrt auf Förderungen zurückgreifen. 

Etliche Maßnahmen sind förderfähig, sofern nachgewiesen werden kann, dass sie das Krite-

rium der Klimaanpassung erfüllen. Es ist nicht gewiss, ob Sportvereine ohne den Klimawandel 

Abbildung 14: Grasreferenzverdunstung Sommer 2018 im Vergleich zum Sommer-Mittelwert der Jahre 
1961-1990 (Quelle: DWD 2018g). 
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von Förderungen profitieren würden, mit denen sie u.a. marode Sportstätten sanieren können 

(vgl. Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt Berlin 2016, S.31f.). Nachfolgend 

werden mögliche Förderungen genannt, von denen Sportvereine profitieren können. 

Sportvereine werden wie auch Kommunen in der sogenannten Kommunalrichtlinie aufgegrif-

fen, jedoch nicht in die Verpflichtung genommen, einen Beitrag zur Klimaanpassung zu leisten. 

Es werden vielmehr Anreize zur Partizipation geschaffen. Energiesparmodelle sollen Betreiber 

und Nutzer von Sportstätten zur Einsparung von Energie und Treibhausgasemissionen moti-

vieren. Dies geschieht durch Prämien, bei denen die jeweiligen Akteure an den Einsparungen 

finanziell beteiligt werden. Ist die Sportstätte größtenteils in kommunalem Besitz, können bis 

zu 65 Prozent der Ausgaben für die Energieeinsparungen der Sportstätte gefördert werden 

(vgl. BMUB 2016, S.13ff.). Seit der Neufassung der Kommunalrichtline sind gemeinnützige 

Sportvereine ebenfalls antragsberechtigt und können sich beispielsweise technische Anlagen 

und Abstellplätze für Fahrräder bezuschussen lassen. Selbst kleine Vereine können von der 

Kommunalrichtline profitieren, da Maßnahmen aus verschiedenen Förderschwerpunkten in ei-

nem Antrag kombiniert werden können oder mehrere Vereine zusammen Anträge verfassen 

können (vgl. Landessportbund Hessen e.V. 2019).  

In Kooperation mit der Kommune können Maßnahmen als städtebauliche Sanierungsmaßnah-

men deklariert und gefördert werden. Als Maßnahmen zur Eliminierung städtebaulicher Miss-

stände wie Entsiegelungen, Rückbau von Gebäudesubstanz, Dach- oder Fassadenbegrünung 

etc. (§ 136 BauGB) zählen sowohl öffentliche Räume als auch Privatgrundstücke (vgl. Knieling 

& Müller 2015, S.257). Die bestehenden Sanierungssatzungen können dahingehend erweitert 

werden.  

Die KfW-Bank finanziert Investitionen kommunaler Unternehmen und gemeinnütziger Organi-

sationen mit dem Kredit „IKU – Investitionskredit Kommunale und Soziale Unternehmen“. Um 

zum Erhalt der zinsgünstigen Finanzierung berechtigt zu sein, muss eine Gemeinnützigkeit 

nachgewiesen werden, welche durch eine Bestätigung über die Freistellung von der Körper-

schaftssteuer durch das Finanzamt erfolgt. Gefördert werden u.a. Maßnahmen zur Energie-

einsparung und die Umstellung auf umweltfreundliche Energieträger, Bau- und sonstige Maß-

nahmen im Bereich Sportanlagen, einschließlich Beratungs- und Planungsleistungen. Die 

Höhe des Zinssatzes variiert je nach Bonität des Antragsstellers. Des Weiteren besteht eine 

KfW-Förderung für erneuerbare Energien (vgl. KfW 2019).  

Förderungen können zudem von den jeweiligen Bundesländern ausgehen. In Hessen besteht 

beispielsweise das Landesförderprogramm „Haus & Hofbegrünung“, welches sowohl Begrü-

nungs- als auch Verschattungsmaßnahmen fördert (vgl. Hessisches Ministerium für Umwelt, 

Klimaschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz 2017, S.48). Um einen ersten Überblick 

über den Energieverbrauch eines Sportlerheims zu erhalten, stellt das Land Hessen den 
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„Energiepass Hessen“ bereit, mit dem das mögliche Einsparpotential berechnet werden kann. 

Des Weiteren stehen dezentrale Energieberatungseinrichtungen bereit (vgl. Hessisches Mi-

nisterium für Wirtschaft, Energie, Verkehr und Wohnen 2019). 

Im Integrierten Klimaschutzplan Hessen 2025 werden ebenfalls Sportvereine aufgegriffen. An-

passungsmaßnahmen, die vom Land Hessen in diesem Bereich anvisiert werden, beinhalten 

die Aufklärung über Risiken in Verbindung mit Verhaltensänderungen innerhalb der Sportver-

eine, dadurch sollen Risiken besser beurteilbar sein und reduziert werden (vgl. Hessisches 

Ministerium für Umwelt, Klimaschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz 2017, S.44f.). 

Erste Ansprechpartner für Sportvereine sind in der Regel die Landessportbünde. Um heraus-

zufinden, welche Maßnahme zur Realisierung geeignet ist, bieten viele Landessportbünde 

Öko-Check-Programme an. Die Sportstätte wird von Energieberatern begutachtet und dem 

jeweiligen Verein im Anschluss Vorschläge für Sanierungs- und Verbesserungsarbeiten in 

Form eines Maßnahmenkatalogs unterbreitet. Dieser Öko-Check ist beispielsweise für Mitglie-

der des Landessportbundes Hessen e.V. kostenlos. Für die Vereine in Hessen besteht im 

Anschluss daran die Möglichkeit, sich einzelne Maßnahmen im Rahmen des Sonderförderpro-

gramms „Klimaschutz- und Kosteneinsparmaßnahmen in Sportvereinen“ finanzieren zu las-

sen. Zudem werden seitens des Landessportbundes Baumaßnahmen und die Anschaffung 

langlebiger Sportgeräte bezuschusst (vgl. DOSB 2019; Landessportbund Hessen e.V. 2019). 

Kumulierungsverbote (Verbote der Inanspruchnahme verschiedener Förderungen) gilt es im 

Vorfeld auszuschließen.  

Private Unternehmen bieten auch Sponsoring und Partnerschaften wie die ENTEGA-

Klimapartnerschaft an. Dabei erhalten teilnehmende Vereine einen Klima-Check und nehmen 

an einem speziellen Klimaprämien-Programm teil (vgl. ENTEGA 2019).  

Auf mögliche Maßnahmen, die Sportvereine zur Klimaanpassung ergreifen können und die 

zum Teil förderfähig sind, wird im folgenden Unterkapitel genauer eingegangen.  

3.2. Mögliche Maßnahmen 

In der Literatur werden verschiedene Maßnahmen diskutiert, die von Betroffenen zur Minde-

rung von Klimafolgen angewendet werden können. Vereine stehen vor der Aufgabe, die Aus-

wirkungen des Klimawandels auf den eigenen Verein zu übertragen und Anpassungsstrate-

gien zu entwerfen. Kompetenzen müssen dahingehend geschaffen werden, dass mit Flexibi-

lität auf auftretende Klimasignale reagiert werden kann und zudem die Aktivitäten des Vereins 

erhalten bleiben können. Dazu bedarf es technischen Vorkehrungen, Modernisierungen, Ver-

haltensänderungen und das Erkennen und Nutzen von Chancen, die eine frühzeitige Anpas-

sung an den Klimawandel mit sich bringen (vgl. Freimann & Mauritz 2010, S.39). Im folgenden 
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Unterkapitel werden einige Maßnahmen vorgestellt und diskutiert. Aufgrund der Vielzahl an 

Maßnahmen und der Einzigartigkeit jedes einzelnen Sportvereins können nicht alle Maßnah-

men auf jeden Verein zu gleichen Maßen angewendet werden und es kann kein Anspruch auf 

Vollständigkeit erhoben werden. Nichtsdestotrotz wird ein Überblick gegeben, der als Anstoß 

für weitere Aktivitäten dienen kann.  

Das Klassifikationsschema nach Mahammazadeh et. al. (2013) sieht das Nutzen von Chancen 

und das Vermeiden von Risiken vor. Folgende Handlungsoptionen werden für Unternehmen 

empfohlen und im Folgenden auf Vereine übertragen (vgl. Mahammazadeh et al. 2013, 

S.30ff.): 

• „Ausnutzen von Veränderungen“ 

o  Das Nutzen von Chancen wie Verzicht einer Winterpause und eine längere 

Sommerpause bei Sportarten, welche im Freien betrieben werden. 

• „Kompensationsmaßnahmen“  

o Schaffung von Aktivitäten, die den Wegfall von anderen Angeboten am Stand-

ort ausgleichen wie Wandersport in ehemaligen Skiregionen 

• „Neuplanung“ 

o Neuer Standort, der nicht in Überschwemmungsgebieten oder innerhalb der 

Innenstädte liegt  

• „Ausrichten auf Extrembelastungen“ 

o Im Überschwemmungsgebiet schwimmende Vereinsheime oder bei Hitze-

stress Veränderung der Wassernutzung 

• „Verstärkungen für Extrembelastungen“ 

o Sportanlagen konzipieren, welche selbst bei Sturm und anderen Belastungen 

Stand halten, wie durch eine verbesserte Statik oder robustere Materialien 

• „Verhaltensänderungen“ 

o  Sportaktivitäten auf die kühleren Morgen- oder Abendstunden verschieben 

• „Abwehr von Gefahren“ 

o  Dämme bauen oder Schutzwände 

• „Schadensverringerung“ 

o Maßnahmen wie die Errichtung der Heizungsanlage auf dem Dachboden an-

statt im Keller in Hochwassergebieten, um den Schaden zu minimieren 

• „Informatorische Maßnahmen zur Schadensverringerung“ 

o Mit den Mitgliedern in den Dialog treten und diese auf Klimafolgen vorbereiten 

• „Verstärkung von Ausgleichsmaßnahmen“ 

o  Aufdrehen der Klimaanlage oder der Sprinkleranlage 
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Bei einem Sportlerheim oder Clubhaus empfehlen sich Fassadenbegrünungen (Vertikalbegrü-

nung) mit Rang-, Schling- oder Kletterpflanzen. Diese benötigen eine geringe Bodenfläche, 

sind dadurch platzsparend und sie bieten Schutz vor Niederschlag, Temperaturschwankungen 

und Wind. Bisweilen hält sich das Vorurteil, dass diese die Fassaden und das Mauerwerk 

schädigen würden, was bei intakten Hauswänden nicht bestätigt werden kann. Insofern die 

Statik es zulässt, kann das Dach begrünt werden. Dabei empfiehlt sich eine wärmeresistente 

Vegetation. Die Wasserspeicherung und Gebäudeisolation durch die Begrünung führt zu einer 

Kühlung des Gebäudes und damit zu einer Verbesserung des Kleinklimas (vgl. Wilken & Neu-

erburg 1997, S.70f.; KLAMIS 2011, S.50).  Im Außen- und Bodenbereich werden jedoch nur 

sehr geringe Effekte erzielt. Luftmassen weisen eine vertikale Komponente auf, die die Küh-

lung nach oben abtransportiert (vgl. Knieling & Müller 2015, S.350). Bei einer großen Fläche 

empfiehlt sich eine Großbegrünung. Ab etwa einem Hektar Grünfläche kommt ein eigenes 

Binnenklima zustande, welches gerade in städtischen Gebieten einen Gegensatz zur aufge-

heizten Stadt bildet (vgl. Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt Berlin 2016, 

S.25). Liegt eine Dachbegrünung vor, reduziert sich das Niederschlagswasserentgelt für das 

Gebäude um die Hälfte. Wird das Regenwasser nicht in die Kanalisation geleitet, sondern in 

Form von Retention zurückgehalten, entfällt das Entgelt vollständig. Damit können sich Inves-

titionen schnell amortisieren (vgl. Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt Berlin 

2016, S.33).  

Bäume dienen als Schattenspender und generieren Verdunstungskühle. Diese Kühle beruht 

auf dem Prinzip der Evapotranspiration, welche sich aus dem Verdunsten von Wasser über 

feuchte Böden (Evaporation) und Blätter (Transpiration) zusammensetzt (vgl. Senatsverwal-

tung für Stadtentwicklung und Umwelt Berlin 2016, S.20). Baumarten müssen lediglich so aus-

gewählt werden, dass sie höheren Temperaturen standhalten und weniger anfällig gegenüber 

Stürmen in Form von Baumbruch sind, was durch die Ausbildung tieferer Wurzeln  gegeben 

ist (vgl. Landessportbund Hessen e.V. 1998, S.120; KLAMIS 2011, S.30). Eine Liste geeigne-

ter Baumarten ist beispielsweise auf der Homepage der Deutschen Gartenamtsleiterkonferenz 

(GALK e.V.) zu finden. Sollten Straßenbäume gepflanzt werden, ist darauf zu achten, dass 

diese über große Baumscheiben oder Pflanzgruben verfügen, um Wasser speichern zu kön-

nen (vgl. KLAMIS 2011, S.56). Bei engen Straßen und wenig Abstand zwischen den Gebäu-

den ist dennoch vom Pflanzen von Bäumen abzuraten, da diese zu Überhitzungseffekten und 

zum Anstauen von Luftschadstoffen gerade in Städten führen können. Der Baum stellt in die-

sem Zusammenhang ein Strömungshindernis für Kaltluftbahnen dar, wodurch auch der Ab-

transport von Schadstoffen ausbleibt (vgl. Knieling & Müller 2015, S.350f.).  

Falls möglich, ist von einer Nachverdichtung abzusehen. Eine geringere Bebauung führt zu 

einer höheren Abkühlrate und damit zu einer verringerten Wärmespeicherung, da der 
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Luftaustausch gefördert wird (vgl. Hupfer & Kuttler 2006, S.372). Weisen die Oberflächen eine 

hohe Albedo (Rückstrahlvermögen) auf, hilft dies ebenfalls den Wärmeeintrag ins Sportge-

lände zu verringern, da wenig Sonneneinstrahlung absorbiert wird. Frei- und Grünflächen sind 

oftmals Kaltluftentstehungsgebiete, sie dienen der Verringerung der Temperatur (vgl. Oke 

2006, S.229). Maßnahmen wie helle Oberflächen und Fassaden zur Erhöhung der Albedo 

sowie Verschattung und hitzeresistente Begrünung gelten als besonders kostengünstig (vgl. 

MKULNV 2011). Zusätzlich können Flächen für Klimaanpassungsmaßnahmen bereitgestellt 

werden, um künftig weitere Maßnahmen unternehmen zu können (Flächenvorsorge). Nicht 

mehr genutzte Flächen können zurückgebaut werden, entsiegelt, renaturiert und zum Teil für 

die Aufforstung genutzt werden. Die Materialien Beton, Stein und Asphalt speichern im Ge-

gensatz dazu Wärme, wodurch es schneller zu einer Aufheizung kommt. Falls eine Nachver-

dichtung notwendig ist, sollten Baukörper parallel zur Luftströmungsrichtung erbaut, eine mög-

lichst geringe Versiegelung angestrebt und wassergebundene Oberflächen verwendet wer-

den. Darunter fallen beispielsweise Schotterrasen, Kies, Splitt und Porenpflaster (vgl. Wilken 

& Neuerburg 1997, S.75). Die folgende Tabelle zeigt die relevantesten Eigenschaften der was-

serdurchlässigen Oberflächen auf.  

Tabelle 3: Eigenschaften der gängigsten wassergebundenen Oberflächen (Quelle: Eigene Anpassung 
nach Entsiegeln und Versickern in Wilken & Neuerburg 1997, S.76). 

Oberfläche Kosten Unterhalt Bewuchs Ökologischer Wert Befahrbarkeit

Schotterrasen uneben niedrig hoch Rasen hoch selten

Kies-/Splittdecke rau niedrig mittel sporadisch gering selten

Rasengittersteine uneben mittel hoch teilw. Rasen mittel selten

Porenpflaster rau hoch niedrig kein gering ja

Rasenfugenpflaster uneben hoch hoch teilw. Rasen mittel selten

Splittfugenpflaster uneben hoch niedrig kein gering ja  

Die kommunalen Abwassergebührenordnungen sehen ein Splitting der Abwassergebühren 

vor, bei dem der Trinkwasserverbrauch sowie die zu beseitigende Regenmenge kalkuliert ist. 

Die zu beseitigende Regenmenge ergibt sich aus dem Versiegelungsgrad des Grundstücks, 

weshalb sich der Austausch der Oberfläche in vielen Fällen finanziell lohnt (vgl. KLAMIS 2011, 

S.44). Eine Beispielrechnung der Stadt Berlin aus dem Jahr 2011 soll diesen finanziellen Vor-

teil aufzeigen. Für die Rechnung wird zugrunde gelegt, dass eine Fläche von 10 bis 20 Prozent 

der versiegelten Fläche benötigt wird, um Niederschlagswasser zum Beispiel über Mulden-

Rigolen-Systeme zu versickern. Für die Pflege der Versickerungsfläche, beispielsweise einer 

Grünfläche, werden ein Euro Pflegekosten pro Quadratmeter angenommen (vgl. Senatsver-

waltung für Stadtentwicklung und Umwelt Berlin 2016, S.23). 
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Niederschlagsentgelt 2011 in Berlin pro Quadratmeter versiegelte Fläche pro Jahr: 1,80 Euro 

 Versiegelte Fläche: 1.000 Quadratmeter 

 1,80 Euro x 1.000 = 1.800 Euro 

 Demnach würde das Entgelt pro Jahr 1.800 Euro betragen. 

 Benötigte Versickerungsfläche: 200 Quadratmeter 

 Kosten der jährlichen Grünflächenpflege: 200 x 1 Euro = 200 Euro 

 Demnach ergibt sich eine Ersparnis von 1.600 Euro jährlich (ohne Einbezug der                                                    

  Errichtungskosten für die Grünfläche). 

Da Menschen durch immer mehr Schadstoffe belastet werden, wie beispielsweise durch 

SLCPs, die eine hohe Luftschadstoffbelastung vor allem in Städten und Agglomerationsräu-

men hervorrufen, empfehlen sich bei Bauvorhaben Materialen mit einer geringen Schadstoff-

belastung. Baustoffe, die eine hohe Qualität aufweisen und damit langlebig sind, sind in der 

Regel auch gegenüber Extremwetterereignissen widerstandfähiger (vgl. Wilken & Neuerburg 

1997, S.100).  

Energiesysteme umfassen Strom, Beheizung, Warmwasser und zum Teil Luftversorgung. Die 

Raumluftqualität wird maßgeblich durch Heizen und Lüften beeinflusst. Effiziente Systeme um-

fassen beispielsweise Wärmerückgewinnung durch Abluft und die Nutzung regenerativer 

Energien. Der Ausbau und die Nutzung regenerativer Energien erhöhen die Versorgungssi-

cherheit. Die Zunahme von Extremwetterereignissen stellt aber auch die Belastbarkeit von 

Wasserkraft-, Solar- und Windenergieanlagen auf die Probe. (vgl. Die Bundesregierung 2008, 

S.34). Um den Wirkungsgrad der Strom- und Wärmeproduktion zu erhöhen, eignen sich Block-

heizkraftwerke (BHKW), welche neben Strom auch Wärme und Abluft erzeugen. Eine 

schlechte Isolierung und einfachverglaste Fenster, die als Wärmebrücken fungieren, können 

durch entsprechende Sanierungen behoben werden (vgl. Hessische Landesanstalt für Umwelt 

& Landessportbund Hessen e.V. 1999, S.15). Bei Glasflächen kann der Einsatz von Sonnen-

schutzgläsern oder einer Dreifachverglasung sinnvoll sein. Durch eine umfangreiche Sanie-

rung fallen zwar hohe Investitionskosten an, doch allein durch eine geeignete Dämmung der 

Gebäudehülle und der damit verbundenen verbesserten Energieeffizienz wird der Kühlbedarf 

im Sommer sowie der Heizbedarf im Winter reduziert (vgl. KLAMIS 2011, S.20).  

Stromspeichertechnologien erhöhen die Resilienz, da bei Stromausfällen und -engpässen wei-

terhin Strom zur Verfügung gestellt werden kann. Eine moderne und korrekt eingestellte Hei-

zung sowie eine Beleuchtung mit einem hohen Wirkungsgrad reduzieren die Energiekosten. 

Formel 1: Ersparnis von Versickerungsflächen (Quelle: Eigene Darstellung nach Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung und Umwelt Berlin 2016, S.23). 
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Gerade die Beleuchtung bestimmt das Wohlbefinden, deshalb kommt es neben dem Wir-

kungsgrad für Sporttreibende auf die Lichtausbeute und Farbwiedergabe an, zudem trägt die 

Nutzung von Tageslicht maßgeblich zur Steigerung des Wohlbefindens bei (vgl. Wilken & Neu-

erburg 1997, S.130ff.).  

Rasen, Tennen- sowie Kunst(stoff)rasenflächen müssen bei Trockenheit bewässert werden. 

Lediglich quarzsandverfüllte Kunstrasenplätze müssen nicht zwangsläufig bewässert werden, 

eine Bewässerung bietet sich jedoch an, um den Verschleiß zu minimieren (vgl. Landessport-

bund Hessen e.V. 1998, S.21). Bei Tennenflächen (Aschenplätzen) dient die Bewässerung 

der Staubbindung und der Stabilisierung des Belags. Es empfiehlt sich gerade bei Rasenplät-

zen eine unterirdische Bewässerung, da diese direkt an der Wurzel erfolgt und das Wasser 

nicht verdunsten kann. Damit geht eine Wassereinsparung einher (vgl. Wilken & Neuerburg 

1997, S.86f). Um einer hohen Verdunstung des Wassers entgegenzuwirken, wird eine Bewäs-

serung nachts oder früh morgens empfohlen (vgl. Landessportbund Hessen e.V. 1998, S.16). 

Während der Sommermonate kann die Schnitthöhe angehoben werden, um die Verdunstung 

zu reduzieren, da eine Beschattung der Grashalme untereinander besteht. Im Herbst wird eine 

Versorgung des Rasens mit Kalium empfohlen, damit der Wasserhaushalt auch in trockenen 

Phasen erhalten werden kann (vgl. Landessportbund Hessen e.V. 1998, S.120). Eine Umstel-

lung auf Warm-Zonen-Gräser wie Bermudagras, welches hitzebeständig und wenig krank-

heitsanfällig ist, kann die Qualität des Rasens steigern (vgl. DOSB 2017, S.17f.).  

Um Trinkwasser einzusparen, kann stattdessen auf Brauch-, Regen, Oberflächenwasser oder 

Grundwasser minderer Qualität zurückgegriffen werden, insofern keine Trinkwasserqualität 

benötigt wird. Diese Methode eignet sich etwa für die Toilettenspülung, die Waschmaschine 

oder für Außenzapfhähne. Grundwasser minderer Qualität kann durch Brunnen oder Zisternen 

gewonnen werden. Um Wasser erneut nutzbar zu machen, eignet sich die Nutzung von Klein-

kläranlagen entsprechend DIN 4261 (vgl. Wilken & Neuerburg 1997, S.87f.; Die Bundesregie-

rung 2008, S.23). Vorhandene Abfluss- und Retentionsflächen können erhalten oder ausge-

weitet werden. Dezentrale Regenwasserversickerung (beispielsweise durch Mulden-Rigolen-

Systeme) hilft Hochwasser vorzubeugen und Grundwasser zu bilden (vgl. Barbey 2012, S.34). 

Wasserflächen schaffen neben einem Kühlungseffekt zusätzlich einen Erholungswert (vgl. 

KLAMIS 2011, S.19).  

Gerade die vermeintlich kleinen Maßnahmen haben oftmals eine große Wirkung und amorti-

sieren sich nach kurzer Zeit. Der Austausch von Duschköpfen, um die Durchflussmenge zu 

reduzieren, Regenwassernutzung und eine Beleuchtungsanpassung verringern die Unterhal-

tungskosten durch niedrigere Energiekosten und weniger Wärmeverluste. Finanzielle Einspa-

rungen können wiederum für Klimaanpassungsmaßnahmen genutzt werden (vgl. Wilken & 

Neuerburg 1997, S.130ff.). 
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Um hohe Wassermengen abzufangen und deren Fluss zu kontrollieren, kann die Nennweite 

der Kanalisation vergrößert werden. Die Kanalnetze sind derzeit für ein bis fünfjährige Über-

stauhäufigkeiten ausgelegt, entsprechend der DWA-Norm. Eine Entwicklung zum Rückhalt hin 

zu 100-jährigen Extremniederschlägen kann aufgrund der Mehrung solcher Ereignisse sinnvoll 

sein. Andernfalls bieten Regenrückhaltebecken die Möglichkeit, den Regen abzufangen. Das 

Niederschlagswasser kann im Nachgang in einen Entwässerungskanal abgeleitet oder für eine 

Regenwasserbewirtschaftung genutzt werden (vgl. Knieling & Müller 2015).  

Kernsportstätten sind in der Regel Hallen oder Freianlagen. Können diese aufgrund klimati-

scher Schädigungen nicht mehr genutzt werden, kann bis dato nicht genutzter Raum ebenfalls 

zu sportlichen Zwecken umfunktioniert werden, dazu zählen Gewerbegebiete, Parkplätze oder 

brachliegende Anlagen (vgl. Landessportbund Hessen e.V. 1997, S.13). Wird von einem Fort-

schreiten des Klimawandels ausgegangen, erscheint es sinnvoll, über die reine Bestandssi-

cherung von Sportstätten hinauszudenken. Neben Maßnahmen zur Instandhaltung (Wartung, 

Pflege) und Instandsetzung (Sanierung, Renovierung), können Maßnahmen zur Entwicklung, 

Ergänzung und Modernisierung der Sportstätte sowie Neubauten oder Standortänderung auf 

Sportvereine zukommen (vgl. Landessportbund Hessen e.V. 1997, S.13). Da Gebäude in der 

Regel alle 25 bis 40 Jahre saniert werden, können Ersatzinvestitionen gleich entsprechend 

dem Anpassungsbedarf getätigt werden (vgl. Henger und Voigtländer 2011, 61). 

Ältere Menschen und Kinder müssen besonders geschützt werden, beispielsweise durch eine 

bessere Erreichbarkeit und Informationsbereitstellung. Kovats und Kristie (2006) empfehlen 

beispielsweise die Installation von Hitzewarnsystemen (vgl. Kovats & Kristie 2006, S.592ff.). 

Senioren betreiben überwiegend Fitnesssport bzw. Gymnastik gefolgt von Wandern, Fahrrad-

fahren, Schwimmen und Laufen (siehe Abbildung 15). Eine Informationsbereitstellung erreicht 

Senioren in diesen Sparten am besten und stellt sicher, dass sie sich gegenüber Klimafolgen 

besser vorbereiten können. Um die allgemeine Gesundheit zu fördern, vor allem älterer Ziel-

gruppen, können gesundheitsbezogene Angebote geschaffen werden, die überwiegend mor-

gens oder abends praktiziert werden und zur Stärkung des Herz-Kreislauf-Systems und zur 

Reduzierung damit einhergehender Erkrankungen beitragen (vgl. Hessische Landesanstalt für 

Umwelt & Landessportbund Hessen e.V. 1999, S.15).  
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Abbildung 15: Beliebteste Sportarten von Senioren in Deutschland im Jahr 2013 (Mehrfachantworten 

möglich) (Quelle: Statista 2018f). 

Das gleiche gilt für Kinder und Jugendliche, diese können am besten adressiert werden, wenn 

bei der Informationsbereitstellung auf die Sportarten eingegangen wird, die diese Altersklasse 

überwiegend ausgeübt. In Abbildung 16 sind die häufigsten Sportarten von drei bis 17-Jähri-

gen nach Geschlecht aufgeführt.  
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Abbildung 16: Häufige Sportarten bei Kindern zwischen 3 bis 17 Jahren (Quelle: Eigene Darstellung 

nach Statista 2018g). 

Im Jahr 2011 zahlten Sportvereine allein für Versicherungen im Durchschnitt 1.022 Euro (vgl. 

Breuer & Feiler 2013, S.11f.). Die Höhe an Versicherungszahlungen könnte durch Auswirkun-

gen des Klimawandels ansteigen. Bei Versicherungen handelt es sich jedoch um eine Über-

wälzungsstrategie, die Folgen des Klimawandels werden nicht gemindert, die Kosten werden 

lediglich umgelagert. 

Doch nicht jede Maßnahme ist für jeden Verein geeignet, daher gilt es für jeden Verein indivi-

duell abzuwägen, ob sich Anpassungsmaßnahmen im Vergleich zu einer Situation ohne An-

passung lohnen und sich die Wirkung dieser Maßnahme auch entfalten kann. Zudem können 

zum Teil öffentliche Genehmigungsverfahren notwendig sein. Bei Veränderungen der Bebau-

ung und Nachverdichtungsvorhaben ist es seitens der Vereine meistens notwendig, sich an 

die Bebauungspläne der jeweiligen Kommune zu halten. Bebauungspläne können Aspekte zu 

baulich genutzten Bereichen hinsichtlich der Einhaltung von Kaltluftströmungen, Festlegung 
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von Freiflächen, Höhenbegrenzungen, Fassadenbegrünung und weiteren Grünflächen sowie 

Wasserspeicherung bzw. -versickerung enthalten (§9 Abs 1 BauGB). Bei dem Entschluss, 

eine Maßnahme zu implementieren, sollte ebenfalls der Zeitraum der Realisierung mit in die 

Betrachtung genommen werden. Je weiter die Planung in die Zukunft reicht, desto mehr Kli-

mawandelfolgen können berücksichtigt werden und desto abgesicherter ist der jeweilige Ver-

ein gegenüber den Folgen. Dies schließt die regelmäßige Überprüfung und Weiterentwicklung 

der Maßnahmen mit ein. Bestimmte Maßnahmen brauchen Zeit, um ihre Wirkung zu entfalten. 

Werden beispielsweise Bäume gepflanzt, ist erst nach einigen Jahren mit gespendeten Schat-

ten zu rechnen.  

Es ist sinnvoll, Klimaanpassungsmaßnahmen in das bestehende Planungsverfahren zu integ-

rieren. Sollen Maßnahmen sowieso implementiert werden, handelt es sich um sogenannte No-

regret-Maßnahmen. Diese wären auch sinnvoll, wenn keine Klimafolgen eintreten (vgl. IFOK 

2009, S.10). Neben No-Regret-Maßnahmen können Low-Regret-Maßnahmen implementiert 

werden. Das sind solche, die zum späteren Zeitpunkt erweiterbar sind. Ein Deich, der auf eine 

bestimmte Höhe errichtet wird, kann zum Beispiel so konzipiert werden, dass er jederzeit er-

höht werden kann (vgl. Her Majesty’s Treasury 2009). 

Die lokale Agenda 21 sieht die Verknüpfung sozialer, ökologischer und ökonomischer Ziele 

vor. Sportvereine werden als wesentlicher lokaler Akteur ebenfalls adressiert. Neben der öko-

logischen Sinnhaftigkeit erhöhen einige Maßnahmen die Wirtschaftlichkeit der Vereine und 

führen zu einer Senkung der Energiekosten, einer Steigerung des Wertes und der Attraktivität 

der Anlage, zum Profitieren von Einspeisevergütungen und zu einer Unabhängigkeit von Preis-

schwankungen auf dem Energiemarkt. Zum anderen haben Klimaanpassungsmaßnahmen 

eine Beispielwirkung auf andere Bereiche sowie eine Vorbildfunktion für Mitglieder oder Orts-

ansässige. Die regionale Wirtschaft bzw. das Handwerk wird durch die Ausschreibung von 

Aufträgen unterstützt und das Wohlbefinden der Sporttreibenden und Zuschauer wird geför-

dert. Damit wird auch die soziale Dimension durch Klimaanpassungsmaßnahmen abgedeckt. 

Daneben können Sportvereine von öffentlicher Förderung profieren, die Sporttreibenden ha-

ben ein gutes Gewissen dabei und das Image des Vereins wird gefördert (vgl. Hessische Lan-

desanstalt für Umwelt & Landessportbund Hessen e.V. 1999, S.16ff.). Viele Maßnahmen wie 

die Schaffung von Wasser- und Grünflächen sorgen für mehr Lebensqualität und Wohlbefin-

den, regenerative Energien zu einer Minderung von Atom- und Kohlestrom im Strommix. Folg-

lich verbessert sich die Luftqualität und die Gefahren für die menschliche Gesundheit sowie 

die Umwelt werden reduziert. Manchmal entstehen sogar Synergieeffekte, beispielsweise bei 

der Nutzung von Photovoltaik und Dachbegrünung, da der Ertrag der Solarmodule durch die 

Verdunstungskälte im Vergleich zu unbegrünten Flächen gesteigert wird.  
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Um die Fragen zu beantworten, wann gehandelt werden sollte und welche Kosten mit Klima-

anpassungsmaßnahmen verbunden sind, können potentielle Kosten der Investition mit den zu 

erwartenden Schadenskosten bzw. dem Schadenspotential verglichen werden. Dabei fließen 

alle denkbaren Schäden des Ist-Zustandes durch den Klimawandel ein. Sobald die Rendite 

positiv zu Gunsten der Klimaanpassungsmaßnahmen ausfällt, wird diese anderen Investiti-

onsprojekten vorgezogen (vgl. Mahammadzadeh et al. 2013, S.6). Dabei handelt es sich um 

eine einfache Kosten-Nutzen-Analyse. Eine Bewertung kann entsprechend Knieling und Mül-

ler (2015) wie folgt aufgebaut werden:  

 

 

 

 

Eine Investition wird in der Regel erst ab einem Kosten-Nutzen-Verhältnis größer 1,0 getä-

tigt. Additiv zu erwähnen ist, dass bei dieser Rechnung ein Zeitraum angenommen wird. 

Handelt es sich beispielsweise um ein Jahrhunderthochwasser, tritt dieses einmal in 100 

Jahren auf und die Kosten pro Jahr (€ p.a.) betragen 1/100 (vgl. Knieling & Müller 2015, 

S.38ff.). In der Regel sind die Kosten für Präventivmaßnahmen geringer als Kosten, welche 

im Zuge des bereits eingetretenen Schadensfalls auftreten (vgl. KLAMIS 2011, S.17).  

3.3. Hemmnisse 

Es gibt zwar genügend Maßnahmen, die ergriffen werden könnten, jedoch bestehen auch 

Hemmnisse für den proaktiven Umgang mit dem Klimawandel. Zum einen ergeben sich bei 

Klimaanpassungsmaßnahmen zum Teil Raumansprüche und eine veränderte Raumnutzung, 

dabei kann es zu Zielkonflikten in der Raumnutzung kommen (vgl. Die Bundesregierung 2008, 

S.42). Zum anderen fällt der Gegenstandswert eines zukünftigen Nutzens meist geringer aus 

als ein gegenwärtiger Nutzen oder Ertrag (Diskontierung), weshalb Maßnahmen zur Klimaan-

passung hintenangestellt werden (vgl. Mahammadzadeh et al. 2013, S. 35). Dazu kommt, 

dass Menschen gemeinhin dazu neigen, Entscheidungen in die Zukunft zu verschieben, wenn 

diese sehr komplex oder mit Unsicherheiten verbunden sind (vgl. Mahammadzadeh et al. 

2013, S.44). 

Klimaanpassung ist ein relativ neues und komplexes Themenfeld, Klimawandel oder -schutz 

ist in Mitten der Gesellschaft angekommen und größtenteils bekannt, Klimaanpassung hinge-

gen kaum (vgl. BMVBS 2013b, S.7ff.). Dennoch wird der Klimawandel gesellschaftlich 

Formel 2: Ermittlung der Wirtschaftlichkeit von Anpassungsmaßnahmen (Quelle: Eigene Darstellung 
nach Knieling & Müller 2015, S. 38ff.). 

 

 

Schadenserwartungswert ohne Anpassungsmaßnahme (€ p.a.) 

-     Schadenserwartungswert mit Anpassungsmaßnahme (€ p.a.) 

=        Minderung des Schadenserwartungswertes (€ p.a.) 

÷        Jährliche Kosten der Maßnahme (Investitionskosten, Unterhaltungskosten, evtl. Zinssatz)   

       (€ p.a.) 

=        Wirtschaftlichkeit der Anpassungsmaßnahme 
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teilweise immer noch in Frage gestellt. Es fehlt auch bei Sportvereinen an Instrumenten wie 

Kommunikation, um die Akzeptanz für das Thema zu erhöhen (vgl. Groth & Nuzum 20168, 

S.19).  

Ein Transfer der Erkenntnisse aus den Klimawissenschaften zu gesellschaftlichen Akteuren 

wie Sportvereinen kommt in vielen Fällen nicht zustande. Um wirkungsvolle Klimaanpassung 

zu betreiben, werden Klimadaten und -informationen benötigt, die interpretiert werden müssen 

und die nicht für jede Region im gleichen Umfang vorliegen. Zudem fehlen oftmals Berechti-

gungen, um diese Informationen zu nutzen. Gleichzeitig bedarf es einer überregionalen Zu-

sammenarbeit (vgl. Groth & Nuzum 2016, S.3ff), um von anderen Sportvereinen zu lernen, ein 

solches Anpassungsnetzwerk besteht derzeit noch nicht. 

Es liegen zwar Förderungen vor, die auch Sportvereine in Anspruch nehmen können, es be-

stehen aber kaum geeignete Übersichten und vor allem kaum Hilfen bei der Umsetzung, dazu 

kommen neben fehlender finanzieller auch fehlende personelle Ressourcen (vgl. Groth & Nu-

zum 2016, S. 21; IPCC 2014b, S.876). Breuer und Feiler (2017) führen den Aspekt auf, dass 

es sich größtenteils um ehrenamtliches Engagement in den Vereinen handelt. Die Frage ist, 

ob sie sich neben den Kernaufgaben im Verein auch noch um Klimaanpassung kümmern kön-

nen. Damit sich die überwiegend ehrenamtlich Tätigen in Sportvereinen mit relevanten The-

men wie Klimaanpassung befassen können, müsste eine Befreiung des ehrenamtlichen En-

gagements von Bürokratie stattfinden (vgl. Hessisches Landesamt für Umwelt und Geologie, 

2000, S.18). Zudem gestalten sich Kosten-Nutzen-Bewertungen als schwierig, da für viele 

Entscheidungsträger kaum valide einschätzbare Kosten und Umsätze aus Klimaanpassungs-

aktivitäten hervorgehen (vgl. Mahammadzadeh et al. 2013, S.61ff). Dadurch, dass in Folge 

dessen keine Anpassungskapazität entwickelt wird, steigen die Kosten mit fortschreitendem 

Klimawandel oder fallen dann auf einmal und unvorbereitet an (vgl. Mahammadzadeh et al. 

2013, S.37f.; BMVBS 2013b, S.7ff.). 

Rittner und Breuer (2000) führen die Ergebnisse der Studie „Soziale Initiativen des deutschen 

Sports“ auf, welche sich auf Jugendsozialarbeit im Sport bezog. Unter dem Aspekt Problem-

bereiche werden finanzielle Rahmenbedingungen mit 50,5 Prozent als Hauptproblem seitens 

der befragten Projektleiter genannt, als zweiten Punkt wurde die personelle Unterbesetzung 

mit 28,5 Prozent aufgeführt (vgl. Rittner & Breuer 2000, S.128). 

Weiterhin sind bestimmte Schädigungen durch den Klimawandel oftmals noch nicht eingetre-

ten, weshalb eine langfristige und vorausschauende Planung notwendig ist, welche an den 

Zeithorizont von Klimafolgen ausgerichtet wird. Die Anpassung des Planungshorizonts bleibt 

jedoch gerade bei vorliegenden Informationsdefiziten aus. Die wesentlichen Defizite, die zum 

                                                           
8 Ebenfalls in Bezug auf Unternehmen 
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Unterlassen von Klimaanpassungsaktivitäten führen, sind noch einmal in Abbildung 17 zusam-

mengefasst.  

 

Abbildung 17: Ursachen für das Unterlassen von Klimaanpassungsaktivitäten (eigene Darstellung nach 

BMVBS 2013b, S.8f; S.15.). 

4. Empirische Untersuchung 
 

Vor dem Hintergrund der dargestellten Grundlagen bildet dieses Kapitel den Forschungspro-

zess. Hypothesen werden gebildet sowie ein Forschungsinstrument gewählt und es wird der 

Prozess der Datenanalyse vorgestellt. Die Forschung zielt darauf ab, Betroffenheiten abzubil-

den und die vorliegenden Gegebenheiten in Sportvereinen messbar zu machen, weshalb ein 

quantitativer Ansatz gewählt wird. Die Vorgehensweise orientiert sich an Raithel (2008) und 

Kuckartz et al. (2009).  
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4.1. Hypothesen 

Die in Kapitel 2 dargelegte Theorie soll nun anhand von Hypothesen überprüft werden. Es wird 

auf eine Null- und Gegenhypothese verzichtet, da die Forschung dieser Masterarbeit die ak-

tuelle Forschung nicht widerlegen will (vgl. Raithel 2008, S.34ff.), sondern darauf aufbaut und 

durch die Aussagen der Probanden näher auf die konkreten Risiken und Chancen von Sport-

vereinen eingeht. In erster Linie wird das Ziel verfolgt, den Eindruck der Probanden über Kli-

mawandelfolgen wiederzugeben und zu überprüfen, ob Betroffenheiten gesehen werden und 

wie damit umgegangen wird.  

Die erste Hypothese leitet sich aus der Analyse der Betroffenheiten von Sportvereinen ab (Ka-

pitel 3.1). Die wesentlichen Betroffenheiten lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

• Allergische Reaktionen durch veränderte Pollenflugzeiten 

• Verletzungen durch Extremwetterereignisse 

• Zeckenbisse und die Übertragung von Hanta-Viren 

• Sonnenbrand und ein verstärktes Hautkrebsrisiko 

• Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Herzinfarkte und Leistungseinbußen aufgrund von Hitze 

• Überhitzte Vereinsheime oder Hallen 

• Leistungseinbußen aufgrund einer verschlechterten Luftqualität 

• Rückgang von Schnee 

• Vertrocknete Grasflächen  

• Wassermangel und Eutrophierung 

• Waldbrandgefahr 

• Verschiebung saisonaler Muster 

 Daraus geht hervor:  

Hypothese 1:  Natur- und Außensportarten sind besonders von den Folgen des Klima-

wandels betroffen. 

Dabei bezieht sich die Bezeichnung Natursport auf die Herleitung des Natursportbegriffs nach 

Roth et al. (2004). Darunter verstehen die Autoren alle „[…] Bewegungsaktivitäten, die einen 

engen Bezug zu Natur und Landschaft als Bewegungsraum aufweisen […]“ (Roth et al. 2004, 

S.15). Es wird zwischen Natursport und Außensport (Outdoorsport) unterschieden. Dabei zi-

tieren Roth et al. (2004) Seewald et al. (1998), die Außensportarten definieren als: ‚[…] anla-

gengebundene oder nicht anlagengebundene Freizeitmöglichkeiten, die immer im Freien aus-

geführt werden, einem Modetrend unterliegen können, auch auf speziell für sie errichteten 

offenen Anlagen durchgeführt werden und auch Wettkampfcharakter aufweisen können.‘  Na-

tursportarten gehen darüber hinaus, da sie ‚[…] in der freien, noch wenig vom Menschen 
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veränderten und kulturell überformten Natur aber auch in der gestalteten Natur (z.B. in Park-

anlagen u. dgl.) stattfinden, die ohne technische Anlagen ihr Auskommen finden, die primär 

nicht auf Leistung und Leistungsvergleich ausgerichtet sind (als keinen Wettkampfcharakter 

aufweisen) und die idealerweise (jedoch nicht ausschließlich) ohne besonderen technischen 

Aufwand betrieben werden, die die Möglichkeit einer verantwortungsbewussten Auseinander-

setzung mit sich selbst in der Natur und mit der Natur möglich machen und die ein subjektives 

Empfinden der Naturnähe zulassen.‘ Zur Ausübung des Sports wird sich der Muskelkraft oder 

einer natürlichen Energiequelle bedient. Motorsport wird weder als Außen- noch als Natursport 

angesehen (vgl. Roth et al. 2004, S.15ff.).  

Im Kapitel 3.2 wurde auf mögliche Maßnahmen eingegangen, welche Sportvereine ergreifen 

können, um Klimaanpassung zu betreiben. Da jedoch zahlreiche Hemmnisse bestehen (Kapi-

tel 3.3), wird in der zweiten Hypothese angenommen:  

Hypothese 2:   Es werden keine Maßnahmen zur Klimaanpassung ergriffen.  

Diese Annahme ist überwiegend auf die folgenden Aspekte zurückzuführen:  

• Zeitmangel 

• Geldmangel 

• Personalmangel 

• Die Klimafolgen werden noch nicht wahrgenommen 

• Der Klimawandel wird in Frage gestellt 

• Fehlende staatliche oder sonstige Unterstützung 

• Komplexität des Themenfeldes 

• Fehlende Kompetenz 

4.2. Forschungsdesign 

Da der Forschungszweck und -gegenstand sowie Hypothesen feststehen, wird nun ein geeig-

netes Erhebungsinstrumentarium gewählt (vgl. Kuckartz et al. 2009, S.32), Das Forschungs-

instrument wird in diesem Unterkapitel erläutert und die Hypothesen operationalisiert, also 

messbar gemacht, um sie mathematisch analysieren zu können.  

Die schriftliche und standardisierte Online-Befragung bildet die Datengrundlage der Untersu-

chung. Diese Methode eignet sich, um die Sicht einzelner Subjekte wiederzugeben (vgl. Flick 

2010, S.17). Die Befragung wurde über das Umfragetool LimeSurvey erstellt. Es wurde eine 

offene Erhebung gewählt, an der Personen der Zielgruppe teilnehmen konnten. Der Link zur 

Umfrage wurde auf einer Website zum Projekt KlimASport der Lust auf besser leben gGmbH 

eingebettet. Gleichzeitig wurde der Link zur Umfrage an Ansprechpartner diverser Sportbünde 

versendet, die gebeten wurden, diesen ihrerseits an die Mitgliedsvereine weiterzuleiten. 
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Zudem wurde versucht, über Homepages von Sportvereinen in Hessen die Emailadressen 

Verantwortlicher herauszufinden und diese per Email zu kontaktieren (siehe Anhang 1). Dabei 

wurden keine Vereine bewusst adressiert und andere ausgelassen. So ist sichergestellt, dass 

so viele Sportvereine wie möglich adressiert wurden und jede Sportart vertreten sein könnte.  

Bevor der Online-Fragebogen freigeschaltet wurde, fand ein Pretest statt. Damit sollte sicher-

gestellt werden, dass der Fragebogen als Erhebungsinstrument verständlich und vollständig 

ist (vgl. Friedrichs 1990, S.245).  

Im Fragebogen (Anhang 2) wurde die Wahrnehmung der Mitglieder und Verantwortlichen zum 

Klimawandel und zur Betroffenheit des eigenen Vereins erfragt. Die Befragten konnten sich im 

Zuge dessen zu Risiken und Chancen durch den Klimawandel äußern. Weiterhin wurden An-

passungsmaßnahmen sowie -kapazitäten der Sportvereine untersucht. Im Rahmen der Durch-

führung der Befragung wurden alle möglichen Maßnahmen ergriffen, um das zugesicherte 

Maß an Anonymität sowie Vertraulichkeit gewährleisten zu können. Die Teilnahme an der Be-

fragung beruhte auf dem Prinzip der Freiwilligkeit.  

Der Fragebogen umfasste 4 Fragenbereiche. Im Anschluss an den Fragebogen konnten die 

Probanden ihre Emailadressen hinterlassen, um weiterhin über das Projekt KlimASport infor-

miert zu werden: 

Tabelle 4: Fragenbereiche (Quelle: Eigene Darstellung). 

1 Ihre Sportart 

2 Wahrgenommener Klimawandel 

3 Ergriffene Maßnahmen 

4 Näheres zu Ihnen und Ihrem Verein 

 

Bei der Datenerhebung wurden überwiegend standardisierte (quantitative) Fragen gestellt und 

diese durch offene (qualitative) Fragen ergänzt. Da es bereits einschlägige Fachliteratur zum 

Thema Klimawandel und Klimawandelfolgen gibt, lediglich die Übertragung auf Sportvereine 

bislang größtenteils ausgeblieben ist, konnten Antwortvorgaben erstellt werden (vgl. Kuckartz 

et al. 2009, S.32f.). Offene Fragen wurden ergänzend hinsichtlich der eigenen Sportart, sons-

tigen Chancen und Risiken durch den Klimawandel, weiteren Maßnahmen zur Klimaanpas-

sung und Hemmnissen gestellt. Bei der Formulierung der Fragen wurde auf die Regeln zur 

Fragenformulierung von Diekmann (2008) zurückgegriffen. Da sich eine Online-Befragung von 

einer Befragung in Papierform unterscheidet, wurde darauf geachtet, die Abbruchrate so nied-

rig wie möglich zu halten, indem kurze und verständliche Sätze formuliert wurden und der 

Fragebogen so kurz wie möglich und so umfangreich wie nötig gehalten wurde. Die Beantwor-

tungsdauer lag unter 15 Minuten (kritische Schwelle), das Layout war schlicht gehalten und 
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die Fragen wurden in Blöcken zusammengefasst, was die Akzeptanz der Probanden für die 

Beantwortung der Fragen erhöhen sollte (vgl. Kuckartz et al. 2009, S.36ff.). 

Die Erhebung wurde vom 30.01.2019 bis zum 08.03.2019 durchgeführt. Am Ende des Befra-

gungszeitraums wurde die Umfrage manuell deaktiviert. Die erste Frage wurde von 132 Pro-

banden beantwortet, n=110 beantworteten alle Fragen.  

Es fand eine Datenbereinigung dahingehend statt, dass drei Angaben gestrichen wurden, die 

offensichtlich falsch ausgefüllt wurden (Sportart „XXX“, „dab“ und „jljlk“). Ein Teilnehmer hat 

mehrere Sportarten genannt, dessen Fragebogen wurde auch gestrichen. In der Stichprobe 

sind ansonsten alle verblieben, die den Fragebogen vollständig ausgefüllt haben, mit Aus-

nahme der Sportarten Motorsport und Seniorensport. Ersteres lässt sich keiner der nachfol-

genden Kategorien zuordnen und letzteres lässt keinen Schluss zur genauen Sportart und 

zum Ausübungsort zu. „Kanuwandern“ wurde der Rubrik „Kanu“ zugeordnet, „Marathonlauf“ 

der Rubrik „Laufen“, „Feldhockey“ der Rubrik „Hockey“ und „Frauenfußball“ der Rubrik „Fuß-

ball“. Damit ergibt sich ein Stichprobenumfang von n=104. Die Abbildung 18 gibt Aufschluss 

über die Sportarten. 

 

Abbildung 18: Anzahl der Teilnehmer nach Sportarten (Quelle: Eigene Darstellung). 
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Abbildung 19: Die häufigsten 6 Sportarten (Quelle: Eigene Darstellung). 

Die Sportarten Fußball, Tennis, Laufen, Skifahren, Kanusport und Leichtathletik sind der Reihe 

nach am häufigsten vertreten und machen mehr als die Hälfte der Teilnehmerzahl aus (siehe 

Abbildung 19). Als reine Natur- und Außensportarten konnten Bergsteigen, Skifahren, Golf, 

Walking, Laufen, Triathlon, Rudern, Leichtathletik, Rad- und Kanusport ausgemacht werden. 

36 Umfrageteilnehmer wurden dieser Kategorie zugeordnet. Skisport könnte auch in einer Ski-

halle ausgeübt werden, von denen es Deutschlandweit sechs Stück gibt (vgl. Snowplaza 

2019). Genauso sieht es beim Radsport aus, von dem die Untersportart Bahnradsport in der 

Halle betrieben wird. Im Rahmen der Auswertung werden diese Optionen jedoch unberück-

sichtigt gelassen und sich darauf berufen, dass diese Sportarten in der Regel draußen betrie-

ben werden (vgl. Roth et al. 2004).  

Als Sportarten, die üblicherweise überwiegend draußen ausgeübt werden, aber ein Hallenbe-

trieb in den Wintermonaten stattfinden kann, wurden n=56 Teilnehmer der Sportarten Fußball, 

Volleyball, Tennis, Reiten und Voltigieren, Hockey, Klettern, Bouldern, Cheerleading und 

Lacrosse ausgemacht.  

Zu den Sportarten, die in der Regel in der Halle oder in sonstigen Gebäuden stattfinden, zählen 

Handball, Gymnastik, Kinderturnen, Fechten, Ringen, Fitness, Kickboxen, Tischtennis und 

Yoga. Die Anzahl der Probanden beträgt n=12. 

Die Stichprobe (Sample) bildet verschiedene Sparten ab, dies ermöglichte eine nach unter-

schiedlichen Sparten differenzierte Auswertung der Antwortbögen der Stichprobe. Es konnte 

keine Vollerhebung im Rahmen der Masterthesis aufgrund der Vielzahl an Sportvereinen 

durchgeführt werden. Allgemein kann bei einer guten Rücklaufquote und einer gewissen 
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Heterogenität von Sportvereinen zwar von einer hohen Repräsentativität ausgegangen wer-

den (vgl. Raithel 2008, S.61; Friedrichs 1990, S.125), jedoch ist die Stichprobe zu klein, um 

den Schluss auf die Allgemeinheit zuzulassen. Diese Arbeit dient vielmehr dazu, eine erste 

Einschätzung zum Thema Klimaanpassung in Sportvereinen zu erhalten. Um einen Reprä-

sentativitätsschluss zu erzielen, sind umfangreichere Studien von Nöten. Beim Stichproben-

verfahren handelt es sich um eine willkürliche Auswahl. Das Ergebnis der Forschung demnach 

hängt primär davon ab, wie viele und welche Probanden freiwillig an der Umfrage teilnehmen 

(vgl. Raithel 2008, S.55ff.).  

Bei der Erhebung und Auswertung der Daten wurde nach den Gütekriterien empirischer For-

schung gearbeitet, die als Qualitätsmerkmal einer wissenschaftlichen Forschungsarbeit gel-

ten. Demnach wurde die Objektivität (Bestätigbarkeit), Reliabilität (Verlässlichkeit der Ergeb-

nisse) und Validität (Glaubwürdigkeit und Transferierbarkeit) angemessener Form gewahrt so-

wie ein Nutzen für die Anwendung fokussiert (vgl. Flick 2010, S.319f; Raithel, S.14ff.). Die 

Ergebnisse wurden unabhängig vom Forscher erzielt und damit das Kriterium der Objektivität 

eingehalten, da mehrere statistische Verfahren angewendet wurden, um die Ergebnisse zu 

bestätigen. Mit der Reliabilität, die die Zuverlässigkeit der Forschung beschreibt, wird gezeigt, 

dass das Vorgehen des Forschungsprozesses wiederholt werden kann und die gleichen Er-

gebnisse produziert werden können. Die Validität lässt sich einteilen in Konstruktvalidität, in-

terne und externe Validität. Unter der Konstruktvalidität wird die Wahl eines geeigneten Instru-

ments verstanden, mit dem die Forschungsfrage beantwortet werden soll. Diesbezüglich wird 

die Forschung in den theoretischen Kontext eingebettet und das Vorgehen transparent ge-

macht, damit hinsichtlich der Fragebogenerhebung und der statistischen Auswertung alle 

Schritte nachvollzogen werden können. Um die Konstruktvalidität zu erhöhen, kann das For-

schungsinstrument durch Dritte geprüft werden, was durch zwei Projektbeteiligte erfolgt ist, die 

den Fragebogen im Vorfeld einsehen konnten und ihn ergänzt haben (vgl. Stuart et al. 2002). 

Unter der internen Validität wird die Übereinstimmung der Ergebnisse mit den theoretischen 

Annahmen verstanden. In der vorliegenden Arbeit beziehen sich die Hypothesen auf die The-

orie und dienen dazu, diese zu fundieren. Die externe Validität gibt an, inwiefern Ergebnisse 

verallgemeinerbar und übertragbar sind (vgl. Yin 2013; Stuart et al. 2002).  

4.3. Deskriptive Statistik 

Mit der deskriptiven Statistik sollen die vorliegenden Daten dargestellt werden (vgl. Raithel 

2008, S.8). Zur Analyse der quantitativen Daten wurde sich der Software SPSS bedient. Es 

werden statistische Kennwerte wie die zentrale Tendenz (Mittelwert, Median und Modus) so-

wie die Streuung (Varianz und Standardabweichung) berechnet (vgl. Kuckartz et al. 2009, 

S.72f.). Bei den Angaben zu wahrgenommenen Auswirkungen des Klimawandels wurde eine 

Likert-Skala (Ratingskala) verwendet. Die Probanden konnten zwischen 1 (gar nicht) und 5 



56 
 

(sehr stark) wählen, es liegen folglich fünf Merkmalsausprägungen vor. Zudem bestand die 

Möglichkeit, keine Angabe zu machen. Es liegt also eine Ordinalskala vor. Varianz und Stan-

dardabweichung werden überwiegend bei metrischen Daten verwendet, geben aber einen 

Eindruck, inwieweit die Antworten auseinanderliegen. Es wird sich also des Konstrukts der 

quasi- bzw. pseudo-metrischen Variablen zu Nutze gemacht. Die Merkmalsausprägungen der 

Variablen entsprechen nicht denen eines metrischen Skalenniveaus, da nicht davon ausge-

gangen werden kann, dass die Abstände zwischen den einzelnen Antworten als gleich einge-

stuft werden. Sie werden aber so behandelt (vgl. Völkl & Korb 2018, S.14ff.). 

Zur besseren Vergleichbarkeit werden Prozentwerte angegeben. Die absoluten Werte können 

im Anhang 3 nachgeschlagen werden. 35 Prozent der Teilnehmer waren Frauen, 64 Männer. 

Ein Mal wurde divers angegeben. Am häufigsten ist die Altersgruppe 18 bis 44 vertreten. Bei 

der Frage nach der Funktion innerhalb des Vereins antworteten 76 Probanden, dass sie Mit-

glied seien, 41 sind Trainer, 21 Spartenleiter, 40 Vorstände und 14 Vereinsmitarbeiter. Eine 

Mehrfachantwort war möglich.  

Auswirkungen auf das Sportgelände bzw. die Infrastruktur9: 

 

Abbildung 20: Vermehrte Schäden an Sportstätten durch Trockenheit im Sommer (z.B. Risse in der 
Gebäudefassade oder auf asphaltierten Wegen) (Quelle: Eigene Darstellung). 

Die Sportler wurden nach den von ihnen wahrgenommenen Klimafolgen befragt. Bei der ers-

ten Frage ging es um vermehrte Schäden an den Sportstätten durch Trockenheit im Sommer, 

die Antworten sind insgesamt etwa normalverteilt. Als sehr stark betroffen (5) haben sich ein 

Bergsteiger, sechs Fußballer, ein Golfer, ein Kanusportler, ein Lacrossespieler, ein Läufer, ein 

Leichtathlet, ein Radsportler sowie ein Tennisspieler, ein Triathlet und ein Walker eingestuft. 

Alle Sportarten werden hauptsächlich draußen ausgeübt. Es sticht aber keine Sportart hervor. 

Die Antworten der Vorstände bilden eine ähnliche Verteilung wie die gesamte Stichprobe. Für 

die Natursportarten ergibt sich ein Mittelwert oder auch arithmetisches Mittel von 3,276. Der 

                                                           
9 In den folgenden Grafiken werden Natur- und Außensportarten mit „Natursport“ abgekürzt. 
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Median, der die 50 Prozent Marke kennzeichnet, liegt bei 4. Am häufigsten kommen die Werte 

4 und 5 vor (Modus). Die Varianz beträgt 2,350, was die kumulierte und quadrierte Abweichung 

vom Mittelwert darstellt. Wird die Wurzel aus der Varianz gezogen, ergibt sich die Standardab-

weichung. Diese beträgt 1,533. Bei Sportarten, die überwiegend draußen ausgeübt werden, 

kommt ein Mittelwert von 3,02 zustande. Median und Modus betragen jeweils 3, die Varianz 

1,673 und die Standardabweichung 1,293. Für die Hallensportarten ergibt sich ein Mittelwert 

2,1. Der Median liegt bei 2. Am häufigsten kommt der Wert 1 vor. Die Varianz beträgt 1,211, 

die Standardabweichung 1,1. Demnach zeigt sich, dass Natur- und Außensportler ihre Betrof-

fenheit am höchsten einschätzen, wenn es um Schäden der Sportstätten durch Trockenheit 

im Sommer geht.  

 

Abbildung 21: Verminderte Schäden an Sportstätten durch mildere Winter (z.B. Risse in der Gebäude-
fassade oder auf asphaltierten Wegen) (Quelle: Eigene Darstellung). 

Bei der zweiten Frage hat lediglich ein Skifahrer angegeben, geringere Schäden an den Sport-

stätten wahrzunehmen. Für Natursport ergibt sich ein Mittelwert von 1,926. Der Median ist 2, 

der Modus beträgt 1. Die Varianz beträgt 1,302 und die Standardabweichung 1,141. Für die 

Kategorie überwiegend draußen beträgt der Mittelwert 2,02, der Median 2 und der Modus 1. 

Die Varianz beträgt 0,9 und die Standardabweichung 0,948. Beim Hallensport ergibt sich ein 

Mittelwert von 1,778 sowie ein Median und Modus von 1. Die Varianz beträgt 1,194 und damit 

die Standardabweichung 1,093. Insgesamt wird ersichtlich, dass nur wenige Sportler eine 

Schadensminderung verzeichnen. 
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Abbildung 22: Höherer Bewässerungsbedarf (z.B. bei Rasenflächen) (Quelle: Eigene Darstellung). 

Bei der Frage nach einem erhöhten Bewässerungsbedarf wurde eine starke Betroffenheit an-

gegeben. Allein 17 Fußballer und 13 Tennisspieler gaben den höchsten Wert an. Gerade 

Sportarten, die überwiegend draußen ausgeübt werden, stuften sich als betroffen ein. Der Mit-

telwert für die Kategorie Natursport liegt bei 3,407, der Median bei 4, der Modus bei 5 und die 

Varianz bei 2,789. Die Standardabweichung liegt damit bei 1,670. Bei der Kategorie überwie-

gend draußen kann ein Mittelwert von 4,38, ein Median von 5 sowie ein Modus von 5 ausge-

macht werden. Die Varianz beträgt 1,092 und die Standardabweichung 1,045. Für die Halle 

liegt der Mittelwert bei 3,444, der Median und der Modus liegen bei 4. Die Varianz beträgt 

1,778 und die Standardabweichung 1,333.  

 

Abbildung 23: Aufheizen der Vereinsheime in den Sommermonaten (z.B. durch eine schlechte Isolie-
rung) (Quelle: Eigene Darstellung). 

Wird das Aufheizen von Vereinsheimen betrachtet, zeigt sich, dass vor allem aufgeheizte Hal-

len für Hallensportler ein Problem darstellen. Unter den am stärksten Betroffenen befinden 

sich ein Bergsteiger, ein Cheerleader, ein Fechter, zwei Fußballer, ein Handballer, ein Kickbo-

xer, ein Leichtathlet, ein Radsportler, zwei Reiter, ein Ringer, ein Skifahrer sowie ein Walker. 

Der Mittelwert für Natursportarten beläuft sich auf 3,083, der Median liegt bei 3. Es liegen zwei 

Modi vor, 1 und 4. Die Varianz beträgt 2,254 und die Standardabweichung 1,501. Für die 
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Kategorie überwiegend draußen ergibt sich ein Mittelwert von 2,89, ein Median von 3 und ein 

Modus von 4. Die Varianz beträgt 1,686 und die Standardabweichung 1,298. Für die Halle 

ergibt sich ein Mittelwert von 3,750, ein Median von 4 und ein Modus von 5. Die Varianz liegt 

bei 1,295 und die Standardabweichung bei 1,1382. Am meisten streuen die Ergebnisse bei 

den Natursportarten.  

 

Abbildung 24: Vermehrte Schäden durch Stürme, Blitzschlag oder Hagelschlag (Quelle: Eigene Dar-
stellung). 

Die befragten Sportler gaben im Durchschnitt keine sonderlich hohe Betroffenheit an, Ausnah-

men bildeten ein Bergsteiger, ein Boulderer, ein Radsportler, ein Schwimmer, ein Tennisspie-

ler, ein Reiter, ein Skifahrer sowie ein Läufer. Der Mittelwert für Natursport liegt bei 3,071, der 

Median bei 3, es liegen mehrere Modi vor. Die Varianz beträgt 1,550. Standardabweichung 

beträgt 1,245. Für die Kategorie überwiegend draußen ergibt sich ein Mittelwert von 2,3, ein 

Median und ein Modus 2. Die Varianz beträgt 1,571 und die Standardabweichung 1,253. Der 

Mittelwert beträgt für die Hallensportarten 2,091, Median und Modus liegen bei 2. Die Varianz 

beträgt 0,691 und Standardabweichung 0,8312.  
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Gesundheitliche Auswirkungen:  

 

Abbildung 25: Erhöhter Bedarf an Trinkpausen (Quelle: Eigene Darstellung). 

Ein erhöhter Bedarf an Trinkpausen durch die vermehrte Hitze in den Sommermonaten wird 

von nahezu allen Sportarten festgestellt. Der Mittelwert liegt bei Natursport bei 3,794, der Me-

dian und der Modus bei 4. Die Varianz beträgt 1,441 und die Standardabweichung 1,200. Bei 

Sportarten, die überwiegend draußen betrieben werden, liegt der Mittelwert bei 3,63, der Me-

dian und der Modus bei 4, die Varianz bei 1,445 und die Standardabweichung bei 1,202. Der 

Mittelwert bei Hallensportarten beträgt 3, der Median 3,5 und der Modus 4, die Varianz 1,818 

und die Standardabweichung 1,348.  

 

Abbildung 26: Mehr Sonnenbrand (Quelle: Eigene Darstellung). 

Eine Zunahme an Sonnenbrand durch heißere Tage mit mehr Sonnenstunden wurde größten-

teils von Natur- und Außensportlern angegeben. Drei Fußballer, ein Golfer, zwei Kanuten, drei 

Läufer, zwei Leichtathleten, ein Radsportler, ein Schwimmer, ein Skifahrer, zwei Tennisspieler 

und drei Triathleten gaben eine sehr starke Betroffenheit an. Der Mittelwert beträgt bei Natur-

sport 3,686, der Median 4 und der Modus 5. Die Varianz beträgt 1,692 und die 
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Standardabweichung 1,3. Der Mittelwert und der Median von hauptsächlich im Freien stattfin-

denden Sportarten beträgt 3, der Modus 4, die Varianz 1,547 und die Standardabweichung 

1,244. Der Mittelwert für Hallensportarten beträgt 2,222, der Median beträgt 2, die häufigsten 

Werte sind 1 und 2. Die Varianz beträgt 1,444 und die Standardabweichung 1,202. 

 

Abbildung 27: Vermehrtes Aufkommen von Hautkrebs (Quelle: Eigene Darstellung). 

Seitens der Probanden wurde größtenteils kein erhöhtes Hautkrebsrisiko als Folge des Klima-

wandels gesehen. Der Mittelwert liegt bei Natursport bei 2,348, der Median und der Modus bei 

1. Die Varianz beträgt 2,51 und die Standardabweichung 1,584. Bei überwiegend draußen 

stattfindenden Sportarten liegt der Mittelwert bei 1,9, der Median und der Modus bei 1, die 

Varianz bei 1,631 und die Standardabweichung bei 1,277. Der Mittelwert für Hallensportarten 

beträgt 2, der Median beträgt 1, der häufigste Wert ist 1. Die Varianz beträgt 1,75 und die 

Standardabweichung 1,323. 

 

Abbildung 28: Mehr Allergien (z.B. aufgrund von Pollenflug) (Quelle: Eigene Darstellung). 

Da sich die Pollenflugzeiten durch den Klimawandel verlängern, wurde danach gefragt, ob sich 

ein verstärktes Vorkommen an Allergien bei Sporttreibenden bemerkbar macht. Die Sportler, 

die eine starke Betroffenheit angaben, sind zwei Skifahrer, ein Läufer, ein Schwimmer, ein 
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Reiter und ein Radsportler. Ansonsten liegen recht ausgeglichene Werte vor. Bei Natursport 

beträgt der Mittelwert 2,719, der Median 3 und der Modus 1. Die Varianz liegt bei 1,951 und 

die Standardabweichung bei 1,397. Der Mittelwert bei Sportarten, die überwiegend draußen 

ausgeübt werden, liegt bei 2,354, der Median bei 2, der Modus bei 1 und die Varianz bei 1,271. 

Damit ergibt sich eine Standardabweichung von 1,297. Der Mittelwert für Hallensportarten be-

trägt 2,333, der Median beträgt 2, der häufigste Wert ist 1. Die Varianz beträgt 1,5 und die 

Standardabweichung 1,225. 

 

Abbildung 29: Mehr Zeckenbisse (Quelle: Eigene Darstellung). 

Als stark betroffen schätzen sich ein Radsportler und zwei Skisportler ein, wobei nicht die 

Sportler selbst als betroffen gelten müssen, sondern sich dieses Risiko auch auf den Verein 

beziehen kann. Ansonsten geht die Tendenz dahin, dass eine niedrige Betroffenheit angege-

ben wird. Der Mittelwert liegt bei Natursport bei 2,357, der Median bei 2 und der Modus bei 1. 

Die Varianz beträgt 2,312 und die Standardabweichung 1,52. Der Kategorie überwiegend 

draußen kann ein Mittelwert von 1,956 zugeschrieben werden. Der Median liegt bei 2, 1 ist der 

häufigste Wert. Die Varianz beträgt 1,271. Die Standardabweichung beträgt 1,127. Der Mittel-

wert für Hallensportarten beträgt 1,875, der Median beträgt 1,5, der häufigste Wert ist 1. Die 

Varianz beträgt 0,982 und die Standardabweichung 0,991. 
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Abbildung 30: Erhöhte Kreislaufbeschwerden (z.B. Schwindel, Ohnmacht, Herzrasen bis Herzinfarkte) 
(Quelle: Eigene Darstellung). 

Ein Radsportler, ein Schwimmer, ein Tennisspieler, ein Läufer und ein Skifahrer gaben an, 

eine sehr starke Zunahme an Kreislaufbeschwerden zu beobachten. Die Abbildung 30 zeigt 

ein sehr durchwachsenes Bild an Betroffenheiten. Bei Natursport liegt der Mittelwert bei 2,742, 

der Median bei 3 und der Modus bei 1. Die Varianz beträgt 2,065 und die Standardabweichung 

1,437. Der Mittelwert bei Sportarten, die überwiegend draußen ausgeübt werden, liegt bei 

2,566, der Median und der Modus bei 3 und die Varianz bei 1,443. Damit ergibt sich eine 

Standardabweichung von 1,201. Der Mittelwert für Hallensportarten beträgt 2,2, der Median 

beträgt 2, der häufigste Wert ist 1. Die Varianz beträgt 1,511 und die Standardabweichung 

1,229. 

 

Abbildung 31: Verminderte Leistungsfähigkeit (Quelle: Eigene Darstellung). 

Bei der Frage nach einer verminderten Leistungsfähigkeit besteht annähernd eine Normalver-

teilung. Die Abbildung 31 zeigt, dass sich alle gebildeten Gruppen in der Gesamtheit als ähn-

lich betroffen einschätzen, der häufigste Wert beträgt 3. Beim Natursport liegen der Mittelwert, 

der Median und der Modus bei 3, die Varianz bei 1,484 und die Standardabweichung bei 1,218. 

Der Mittelwert bei Sportarten, die überwiegend draußen ausgeübt werden, liegt bei 2,855, der 
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Median und der Modus liegen bei 3 und die Varianz bei 1,238. Damit ergibt sich eine Stan-

dardabweichung von 1,113. Der Mittelwert für Hallensportarten beträgt 2,75, der Median be-

trägt 3, die häufigsten Werte sind 2 und 3. Die Varianz beträgt 0,932 und die Standardabwei-

chung 0,965. 

 

Abbildung 32: Häufiger auftretende Verletzungen durch Hangrutsche (Quelle: Eigene Darstellung). 

Hangrutsche wurden kaum seitens der Sportler vernommen. Ein Tennisspieler und ein Skifah-

rer gaben eine starke Betroffenheit an. Beim Skifahrer kann unter dieser Frage auch eine ver-

stärkte Gefahr durch Lawinen verstanden werden. Der Mittelwert liegt bei Natursport bei 1,667, 

der Median und der Modus bei 1. Die Varianz beträgt 1,231 und die Standardabweichung 

1,109. Der Mittelwert bei Sportarten, die überwiegend draußen ausgeübt werden, liegt bei 

1,341, der Median und der Modus bei 1 und die Varianz bei 0,680. Damit ergibt sich eine 

Standardabweichung von 0,825. Der Mittelwert für Hallensportarten beträgt 1,25, der Median 

und der Modus betragen 1. Die Varianz beträgt 0,214 und die Standardabweichung 0,463. 

 

Abbildung 33: Häufiger auftretende Verletzungen aufgrund umknickender Bäume oder herunterfallen-
der Äste (Quelle: Eigene Darstellung). 

Besonders betroffen durch umknickende Bäume und herunterfallende Äste sehen sich zwei 

Skifahrer und ein Reiter. Ansonsten wird in der Gesamtheit keine hohe Betroffenheit wahrge-

nommen. Der Mittelwert liegt bei Natursport bei 1,897, der Median und der Modus bei 1. Die 
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Varianz beträgt 1,453 und die Standardabweichung 1,206. Bei der Kategorie überwiegend 

draußen kann ein Mittelwert von 1,614, ein Median und ein Modus von 1 ausgemacht werden. 

Die Varianz beträgt 1,08 und die Standardabweichung 1,039. Der Mittelwert für Hallensportar-

ten beträgt 1,375, der Median und Modus sind 1. Die Varianz beträgt 1,125 und die Stan-

dardabweichung 1,06. 

 

Abbildung 34: Verletzungen durch Waldbrände (Quelle: Eigene Darstellung). 

In der Abbildung 34 lässt sich erkennen, dass Sportler ihre Betroffenheit, durch Waldbrände 

verletzt zu werden, als eher gering einstufen. Bei Natursportarten liegt der Mittelwert bei 1,577, 

Median und Modus bei 1, die Varianz bei 1,694 und die Standardabweichung bei 1,302. Bei 

der Kategorie überwiegend draußen kann ein Mittelwert von 1,3, ein Median sowie ein Modus 

von 1 ausgemacht werden. Die Varianz beträgt 0,574 und die Standardabweichung 0,758. Der 

Mittelwert für Hallensportarten beträgt 2, der Median beträgt 1, der häufigste Wert ist 1. Die 

Varianz beträgt 1,75 und die Standardabweichung 1,323. Der Mittelwert für Hallensportarten 

beträgt 1,25, der Median und der Modus betragen 1. Die Varianz beträgt 0,5 und die Stan-

dardabweichung 0,707. 
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Finanzielle Auswirkungen: 

 

Abbildung 35: Gestiegene Energiekosten (z.B. durch Lüftungs- und Kühlungsanlagen in den Sommer-
monaten) (Quelle: Eigene Darstellung). 

Die Probanden wurden gefragt, ob sich die Energiekosten in den Sommermonaten erhöht ha-

ben, Hallensportarten stufen ihre Betroffenheit etwas höher ein als die anderen zwei Gruppen. 

Werden die Vorstände gesondert betrachtet, ergibt sich ein Mittelwert von 2,14, der Modus 

beträgt 1 und die Standardabweichung 1,294. Der Mittelwert liegt bei Natursport bei 2,345, der 

Median bei 2 und der Modus bei 1. Die Varianz beträgt 2,377 und die Standardabweichung 

1,542. Bei der Kategorie überwiegend draußen kann ein Mittelwert von 2,46, ein Median von 

2 sowie ein Modus von 1 ausgemacht werden. Die Varianz beträgt 1,478 und die Standardab-

weichung 1,216. Bei Hallensportarten ist der Mittelwert 2,917. Der Median beträgt 3, die häu-

figsten Werte sind 2 und 3. Es ergibt sich eine Varianz von 1,902 und eine Standardabwei-

chung von 1,379.  

 

Abbildung 36: Gesunkene Heizkosten in den Wintermonaten (Quelle: Eigene Darstellung). 

Zwei Tennisspieler gaben an, stark von gesunkenen Heizkosten in den Wintermonaten zu 

profitieren, ansonsten scheinen kaum gesunkene Heizkosten wahrgenommen zu werden. Bei 
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einer gesonderten Betrachtung der Vorstände beträgt der Mittelwert 2,03, die häufigsten Werte 

sind 1 und 2. Die Standardabweichung beträgt 1,045, sie sehen also auch keine bis kaum 

geminderte Kosten. Beim Natursport beträgt der Mittelwert 1,75, der Median 1,5 und der Mo-

dus 1. Die Varianz beträgt 0,804 und die Standardabweichung 0,8969. Für die Kategorie über-

wiegend draußen beträgt der Mittelwert 2,159, der Median 2 und der Modus 2. Die Varianz 

beträgt 1,16 und die Standardabweichung 1,077. Der Mittelwert, Median und der Modus bei 

Hallensportarten betragen 2, die Varianz 0,4 und die Standardabweichung 0,633. 

 

Abbildung 37: Höhere Reparaturkosten in Folge von Extremwetterereignissen (Stürme, Hagel, etc.) 
(Quelle: Eigene Darstellung). 

Bei den Reparaturkosten liegt ebenfalls eine recht hohe Spanne an Antworten vor. Natur- und 

Außensportarten gaben im Vergleich recht häufig den Wert 5 an, darunter sind ein Bergsteiger, 

ein Ruderer, zwei Skifahrer, ein Schwimmer, ein Tennisspieler, ein Triathlet und ein Läufer. 

Werden die Vorstände separat betrachtet, die meist Kosten eher einschätzen können als Mit-

glieder, ergibt sich ein Mittelwert von 2,43 und eine Standardabweichung von 1,191, demnach 

ergibt sich hier kein einheitliches Bild und die Werte streuen recht stark. Der Mittelwert liegt 

bei Natursport bei 3, genau wie der der Median. Der Modus ist 1, die Varianz 2,296 und die 

Standardabweichung 1,515. Für die Kategorie überwiegend draußen beträgt der Mittelwert 

2,429, der Median 2 und der Modus 1. Die Varianz beträgt 1,417 und die Standardabweichung 

1,19. Der Mittelwert bei Hallensportarten beträgt 2,333, der Median und der Modus 2, die Va-

rianz 0,75 und die Standardabweichung 0,866. 
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Wahrgenommene Veränderungen diverser Ökosysteme: 

 

Abbildung 38: Niedrigwasser aufgrund von Trockenheit (Quelle: Eigene Darstellung). 

Viele Sportler gaben an, unter Niedrigwasser aufgrund von Trockenheit zu leiden. Wasser wird 

für fast alle Sportarten benötigt, die im Freien stattfinden. Interessanterweise gaben ebenso 

die Hallensportler eine recht hohe Betroffenheit an. Der Mittelwert liegt bei Natursport bei 

3,818, der Median bei 4 und der Modus bei 5. Die Varianz beträgt 1,716 und die Standardab-

weichung 1,31. Der Mittelwert bei überwiegend draußen stattfindenden Sportarten unter der 

Rubrik Niedrigwasser beträgt 4,077, der Median liegt bei 4, der Modus bei 5, die Varianz bei 

1,249 und die Standardabweichung bei 1,118. Der Mittelwert bei Hallensportarten beträgt 

3,111, der Median 3 und der Modus 5, die Varianz 2,861 und die Standardabweichung 1,692. 

 

Abbildung 39: Eine verringerte Wasserqualität (bspw. durch Blaualgen) (Quelle: Eigene Darstellung). 

Vor allem Natur- und Außensportler gaben an, unter einer verringerten Wasserqualität auf-

grund von Hitze und Trockenheit zu leiden. Elf Fußballer, sechs Tennisspieler, drei Läufer, 

beide Reitsportler, zwei Volleyballspieler, zwei Ruderer, ein Kanute, ein Schwimmer, zwei Tri-

athleten und viele weitere stuften ihre Betroffenheit als hoch ein. Der Mittelwert für Natursport-

arten bei 3,536, der Median bei 4 und der Modus bei 5. Die Varianz liegt bei 2,258 und die 

Standardabweichung bei 1,503. Für die Kategorie überwiegend draußen beträgt der Mittelwert 
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2,262, der Median 2 und der Modus 1. Die Varianz beträgt 1,71 und die Standardabweichung 

1,308. Der Mittelwert bei Hallensportarten beträgt 2,222, der Median 2 und der Modus 1, die 

Varianz 1,944 und die Standardabweichung 1,394. 

 

Abbildung 40: Häufiger auftretende Überschwemmungen (Quelle: Eigene Darstellung). 

Durch die Unterschiedlichkeit der Sportvereine, ergibt sich eine hohe Varianz der Antworten, 

manche Sportler empfinden ihre Betroffenheit als sehr hoch, andere als weniger hoch. Bei 

Natur- und Außensportlern ist generell eine höhere Betroffenheit angegeben worden, wobei 

die Ergebnisse ebenfalls streuen. Besonders von Überschwemmungen betroffen sind ein Läu-

fer, ein Boulderer, ein Hockeyspieler, ein Fußballer, ein Ruderer, zwei Tennisspieler und ein 

Triathlet. Der Mittelwert liegt bei Natursport bei 3,167, der Median liegt bei 3, die häufigsten 

Werte sind 3 und 4. Die Varianz beträgt 1,661 und die Standardabweichung 1,289. Für die 

Kategorie überwiegend draußen beträgt der Mittelwert 2,583, der Median und der Modus lie-

gen bei 2. Die Varianz beträgt 1,482 und die Standardabweichung 1,218. Der Mittelwert bei 

Hallensportarten beträgt 2, genau wie der Median und der Modus. Die Varianz und Stan-

dardabweichung sind jeweils 1. 

 

Abbildung 41: Rückgang der Schneemenge (Quelle: Eigene Darstellung). 
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Beim Rückgang der Schneemenge besteht eine hohe Betroffenheit, beispielsweise schätzen 

alle Skifahrer und Bergsteiger ihre Betroffenheit in der Umfrage als hoch ein. Beim Natursport 

liegt der Mittelwert bei 3,344, der Median bei 4 und der Modus beträgt 5. Die Varianz liegt bei 

2,297 und die Standardabweichung bei 1,516. Für die Kategorie überwiegend draußen beträgt 

der Mittelwert dieser Rubrik 3,532, der Median und der Modus 4. Die Varianz beträgt 1,82 und 

die Standardabweichung 1,349. Der Mittelwert bei Hallensportarten beträgt 3,556, der Median 

4 und der Modus 4 und 5, die Varianz 1,528 und die Standardabweichung 1,236. 

 

Abbildung 42: Eine Verschlechterung der Luftqualität (Quelle: Eigene Darstellung). 

Im Zuge des Klimawandels schätzen einige Sportler die Luftqualität als verschlechtert ein, an-

dere wiederrum nicht, zwischen den Gruppen gibt es kaum Unterschiede in der zentralen Ten-

denz. Die Hallenluft wird also ebenfalls zu Teilen als verschlechtert eingestuft. Gründe können 

gestaute Hitze und unterdimensionierte Kühlungs- und Lüftungsanlagen sein. In der Litera-

turübersicht wurde aufgeführt, dass die Luftverschmutzung vermehrt innerhalb der Städte zu-

nimmt. Als stark betroffen schätzen sich zwei Skifahrer, ein Volleyballer, ein Läufer, ein Rad-

sportler, ein Boulderer, ein Schwimmer und ein Triathlet ein. Der Mittelwert liegt bei Natursport 

bei 2,926, der Median bei 3 und der Modus 2. Die Varianz beträgt 1,994 und die Standardab-

weichung 1,412. Für die Kategorie überwiegend draußen beträgt der Mittelwert 2,413, der Me-

dian 2 und der Modus 1. Die Varianz beträgt 1,537 und die Standardabweichung 1,24. Für 

Hallensportarten ergibt sich ein Mittelwert von 2,4, ein Median von 2,5, ein Modus von 3, eine 

Varianz von 0,933 und eine Standardabweichung von 0,966. 
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Abbildung 43: Verschiebung der jahreszeitlichen Wettermuster/Vegetationsperioden (z.B. Schnee erst 
ab März/April) (Quelle: Eigene Darstellung). 

Eine Verschiebung der Jahreszeiten kann von vielen Sporttreibenden festgestellt werden. Ge-

rade Natur- und Außensportarten äußern eine starke Betroffenheit, darunter sind ein Bergstei-

ger und ein Boulderer, ein Fußballer, ein Läufer, ein Leichtathlet, ein Radsportler, ein Schwim-

mer, vier Skifahrer, zwei Tennisspieler und ein Triathlet. Bei den jahreszeitlichen Veränderun-

gen ergibt sich der Mittelwert von 3,484 bei den Natursportarten. Der Median beträgt 4 und die 

häufigsten Werte sind 4 und 5. Die Varianz beträgt 1,925 und die Standardabweichung 1,387. 

Für überwiegend draußen ausgeübte Sportarten beträgt der Mittelwert 3,12, der Median und 

der Modus 3, die Varianz 1,21 und die Standardabweichung 1,1. Bei der letzten Einschätzung 

ergibt sich für Hallensportarten ein Mittelwert von 3,111, ein Median und Modus von 3, eine 

Varianz von 0,611 und eine Standardabweichung von 0,782. 

Bei der Frage: „Ergreift Ihr Verein Maßnahmen gegen eine oder mehrere der oben ge-

nannten Klimaveränderungen?“ antworteten 29 Probanden mit ja, 46 mit nein und 29 Pro-

banden mit weiß nicht. 

 

 

Abbildung 44: Werden Maßnahmen ergriffen? (Quelle: Eigene Darstellung). 
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Die 58 Probanden, die mit entweder ja oder weiß nicht geantwortet haben, wurden nach den 

Maßnahmen befragt, die ihr Verein zur Klimaanpassung umsetzt. Die jeweiligen Antwortmög-

lichkeiten konnten angeklickt werden, wenn sie für den jeweiligen Probanden zutrafen. Eine 

Mehrfachantwort war möglich. Die Maßnahmen wurden in Investitionen, organisatorische und 

informatorische Maßnahmen unterteilt. Die folgenden Grafiken geben die Antworten der Pro-

banden wieder.  

 
Abbildung 45: Maßnahmen der Rubrik Investitionen (Quelle: Eigene Darstellung). 

Anhand der Abbildung 45 wird ersichtlich, dass überwiegend Sanierungen stattfinden, gefolgt 

von Investitionen in Bewässerungssysteme und Maßnahmen zur Beschattung. Abbildung 46 

gibt organisatorische Maßnahmen wieder. Die häufigsten Maßnahmen dieser Rubrik sehen 

zusätzliche Trinkpausen, das Absagen und Verschieben von Spielen und Turnieren sowie die 

Änderung der Trainings- und Spielzeiten vor.  
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Abbildung 46: Maßnahmen der Rubrik Organisation (Quelle: Eigene Darstellung). 

 

 
Abbildung 47: Maßnahmen der Rubrik Informationen (Quelle: Eigene Darstellung). 
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Bei den informatorischen Maßnahmen überwiegt das Verteilen von Sonnencremes. Es gaben 

29 Probanden an, dass ihnen im Vorfeld bekannt war, dass es sich bei den oben stehenden 

Maßnahmen um Klimaanpassungsmaßnahmen handelt, 19 Probanden konnten einige der 

Maßnahmen der Thematik zuordnen und 12 Probanden wussten nicht, dass es sich dabei um 

Klimaanpassung handelt. Insgesamt gaben 46 Probanden an, keine Maßnahmen zur 

Klimaanpassung umzusetzen. Diese wurden nach möglichen Gründen für das Unterlassen 

befragt. Die nachstehende Grafik führt die Antworten der Probanden auf. Die 

Antwortmöglichkeiten waren vorgegeben. Unter dem Punkt Sonstiges konnten weitere 

Hemmnisse für das Unterlassen von Maßnahmen aufgeführt werden, diese werden im Kapitel 

4.5 aufgeführt.  

 
Abbildung 48: Gründe für das Unterlassen von Maßnahmen (Quelle: Eigene Darstellung). 
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4.4. Inferenzstatistik 

Nachfolgend soll die erste Hypothese überprüft werden. Diese besagt, dass Natur- und Au-

ßensportarten mehr als Hallensportarten vom Klimawandel betroffen sind. Dazu werden Natur- 

und Außensportarten mit Hallensportarten hinsichtlich ihrer Einschätzung zu ihrer Betroffen-

heit verglichen. Im zweiten Schritt folgt ein Vergleich zwischen Sportarten, die überwiegend 

draußen ausgeübt werden mit Hallensportarten.  

Es wurde für die Auswertung eine Dependenzsanalyse durchgeführt, um Beziehungen offen-

zulegen (vgl. Kurkatz et al. 2009, S.91). Sowohl Unterschiede als auch Zusammenhänge von 

Variablen können damit untersucht werden. Im Folgenden geht es darum, Unterschiede auf-

zuzeigen. Um die Mittelwertsunterschiede auf Signifikanz untersuchen zu können, wird der 

Mann-Whitney-U-Test verwendet. Dieser Test dient dazu, zwei Stichproben (Gruppen) mitei-

nander hinsichtlich des Mittelwerts zu vergleichen. Der Test kann bei zwei unabhängigen 

Stichproben mit einer mindestens ordinalskalierten Variablen verwendet werden, die nicht un-

bedingt normalverteilt sein muss. Die Gruppierungsvariable (Halle oder Draußen) gibt Aus-

kunft darüber, wo der Sport ausgeübt wird und die abhängige Variable gibt die Einschätzung 

der Betroffenheit wieder. Als Datenbasis wurde die Tabelle verwendet. Die Einschätzung 

„keine Angabe“ wurde unberücksichtigt gelassen.  

Tabelle 5: Einschätzung über die Betroffenheit gegenüber Klimawandelfolgen (Quelle: Eigene Darstel-
lung). 

Einschätzung Natur Gemischt Halle 

1 200 343 72 

2 103 234 57 

3 114 229 48 

4 139 222 40 

5 138 141 14 

keine Angabe 170 175 57 

 

Vergleich der Antworten von Natur- und Außensport (Gruppe 1) und Hallensport (Gruppe 2): 

Insgesamt wurden von den 36 Probanden aus dem Bereich Natur- und Außensport 694 Zu-

ordnungen 1 bis 5 vorgenommen, diese Antworten wurden mit den 231 Zuordnungen der 12 

Teilnehmer aus Hallensportarten verglichen. 
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Tabelle 6: Allgemeine Übersicht Gruppe 1 und 2 (Quelle: Eigene Darstellung mittels SPSS). 

 
Tabelle 7: Zuordnung der Ränge (Quelle: Eigene Darstellung mittels SPSS). 

 
Der Test bildet Ränge von 1 bis 925 (Summe der Antworten). Diese Ränge werden vom 

niedrigsten zum höchsten Wert (1 bis 5) sortiert und addiert. Wird die Rangsumme durch die 

Anzahl an Antworten geteilt, ergibt sich der mittlere Rang.  

 
Tabelle 8: Teststatistik (Quelle: Eigene Darstellung mittels SPSS). 

Statistik für Testa 

 Einschätzung 

Mann-Whitney-U 67025,500 

Wilcoxon-W 93821,500 

Z -3,826 

Asymptotische Signifikanz 

(2-seitig) 

,000 

Exakte Signifikanz (2-seitig) ,000 

Exakte Signifikanz (1-seitig) ,000 

Punkt-Wahrscheinlichkeit ,000 

a. Gruppenvariable: Gruppe 

 

Die Statistik für den Test gibt eine asymptotische Signifikanz von p=0,000 an. Damit liegt ein 

signifikanter Unterschied zwischen den Mittelwerten vor. Die Bedeutsamkeit dieses Ergebnis-

ses wird mit der Effektstärke beurteilt. Diese beträgt r=0,126. Es ergibt sich demnach ein mitt-

lerer Effekt. Bei den Antworten der Natursportler ergibt sich eine Varianz von 2,283, von Hal-

lensportlern von 1,585. Damit wird ersichtlich, dass die Antworten der Natursportler mehr 

streuen als die der Hallensportler.  

 

Gruppenstatistiken 

 

Gruppe N Mittelwert Std.-Abweichung 

Standardfehler des 

Mittelwertes 

Einschätzung 1 694 2,87 1,511 ,057 

2 231 2,42 1,259 ,083 

Ränge 

 Gruppe N Mittlerer Rang Rangsumme 

Einschätzung 1 694 481,92 334453,50 

2 231 406,15 93821,50 

Gesamt 925   
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Zwischen Hallensportarten (Gruppe 2) und Sportarten, die überwiegend draußen stattfinden 

(Gruppe 3), lässt sich der gleiche Test durchführen.  

 
Tabelle 9: Allgemeine Übersicht Gruppe 3 und 2 (Quelle: Eigene Darstellung mittels SPSS). 

Gruppenstatistiken 

 

Gruppe N Mittelwert Std.-Abweichung 

Standardfehler des 

Mittelwertes 

Einschätzung 3 1169 2,64 1,386 ,041 

2 231 2,42 1,259 ,083 

 
Tabelle 10: Zuordnung der Ränge (Quelle: Eigene Darstellung mittels SPSS). 

Ränge 

 Gruppe N Mittlerer Rang Rangsumme 

Einschätzung 2 231 652,01 150615,00 

3 1169 710,08 830085,00 

Gesamt 1400   

 
Tabelle 11: Teststatistik (Quelle: Eigene Darstellung mittels SPSS). 

Statistik für Testa 

 Einschätzung 

Mann-Whitney-U 123819,000 

Wilcoxon-W 150615,000 

Z -2,047 

Asymptotische Signifikanz 

(2-seitig) 

,041 

Exakte Signifikanz (2-seitig) ,041 

Exakte Signifikanz (1-seitig) ,020 

Punkt-Wahrscheinlichkeit ,000 

a. Gruppenvariable: Gruppe 

 

Die Teststatistik gibt eine asymptotische Signifikanz von p=0,041 an, damit liegt der Wert in-

nerhalb des α=0,05 Signifikanzniveaus und es kann von einem signifikanten Unterschied der 

zentralen Tendenz ausgegangen werden. Die Effektstärke beträgt r=0,0547. Es liegt demnach 

lediglich ein schwacher Effekt vor. Die Varianz der Antworten von Sportlern, die überwiegend 

draußen Sport treiben, beträgt 1,921. Damit streuen die Werte mehr als die von Hallensport-

lern, bei denen die Varianz bei 1,585 liegt.  
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4.5. Qualitative Daten 

Im folgenden Unterkapitel findet eine Nennung weiterer Aspekte statt, die durch die Teilneh-

mer ergänzt wurden. Eine Codierung wird nicht durchgeführt, da Antworten bereits im Frage-

bogen den Kategorien Chancen durch den Klimawandel, Risiken durch den Klimawandel, wei-

tere Maßnahmen sowie weitere Hemmnisse zugeordnet wurden (vgl. Kuckartz et al. 2009, 

S.76ff.). Mehrere Antworten einer Kategorie wurden zusammengetragen und entsprechend 

umformuliert. Dopplungen zu den im Ankreuzteil formulierten Fragen wurden nicht nochmal 

aufgeführt. Alle Antworten werden berücksichtigt, auch wenn beispielsweise eine Maßnahme 

unter der Frage nach weiteren Risiken vorgeschlagen wurde und entsprechend an der richti-

gen Stelle eingefügt.  

Chancen durch den Klimawandel: 

Chance          Nennung 

Nachhaltigkeit rückt mehr in den Fokus 1 

Wenn Sportangebote eher morgens, abends und nachts stattfinden, erreichen 

sie neue Personengruppen wie Berufstätige, die tagsüber an der Arbeit sind 

1 

Ganzjährig Outdoorsport möglich, bzw. verlängerte Saisonzeiten 13 

Alte Hallen können abgerissen werden, sodass mehr Wohnraum entsteht 1 

 

Risiken durch den Klimawandel: 

Risiko           Nennung 

Der niedrigere Energieverbrauch wird durch hohe Wasserkosten kompensiert 1 

Weniger Sporttreibende in den Sommermonaten in den Sportkursen 1 

Verkürzte Saison (Gewässersperrungen, Niedrigwasser, wenig Schnee) und 

territoriale Einschränkungen (Wehre, Schnee lediglich auf den Gletschern) 

7 

Erschwerte Anreise zu Turnieren in Folge von Extremwetterereignissen (Ge-

sperrte Straßen, Bahnverspätungen) 

1 

Kein verfügbares Duschwasser in Berghütten für Bergsteiger 1 

Skiurlaube sind nicht mehr planbar (fehlender Schnee, Wetterextreme) 2 

Wegfall von Sportstätten, Rasenplätzen 1 

Mehr Stechmücken in den Pfützen 1 

Minderung der Attraktivität der Sportart, da sie nicht mehr uneingeschränkt 

ausgeübt werden kann 

2 

Hochwasser und Überschwemmungen 1 
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Spiel-, Trainings- und Wettkampfabbrüche wegen Gewitter oder Stürmen 4 

Die Rasen- und Tennisplatzpflege wird immer aufwendiger, teilweise personell 

nicht mehr zu stemmen und durch Wasserknappheit nicht mehr umsetzbar; 

Verletzungsgefahr aufgrund der Rasenstruktur und Bodenerosion, Unbespiel-

barkeit 

10 

Futterengpässe an Heu und Stroh im Reitsport 2 

Veränderte Fließgeschwindigkeiten von Flüssen 1 

Konkurrenz bei den Platzzeiten für Training und Spiele 1 

Überfüllte Pisten und Verletzungsgefahr durch zu viele Skifahrer an den immer 

weniger werdenden Schneetagen 

2 

Klimaanlagen sind unterdimensioniert und reichen deshalb nicht aus 2 

Sonnenstiche und Hitzeschlag 2 

Die Struktur der Felsblöcke verändert sich (Bouldern und Klettern) 1 

 

Weitere Maßnahmen: 

Maßnahme          Nennung 

Pflanzen eines Lawinenschutzwaldes 1 

Verlängerung des Bootssteges, damit dieser bei Trockenheit ins Wasser ragt 1 

Nutzung von BHKW oder Wärmepumpen 2 

 

Weitere Hemmnisse: 

Hemmnis          Nennung 

Keine Zusammenarbeit aller Nutzer von Hallen möglich 1 

Stadt oder Kommune bleibt untätig 4 

 

4.6. Befund 

In der vorliegenden Arbeit sollten durch die Analyse der Erhebungsdaten die beiden Hypothe-

sen geprüft werden. Zum einen war die Betroffenheit von Außen- und Natursportarten im Ver-

gleich zu Sportarten, die in geschlossenen Räumen wie Sporthallen stattfinden, von Interesse. 

Zum anderen wurde in der zweiten Hypothese angenommen, dass seitens der Sportvereine 

keine Maßnahmen zur Klimaanpassung erfolgen. Mittels statistischer Methoden fand eine Prü-

fung dieser Aussagen in Bezug auf die Stichprobe statt.  
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Die erste Hypothese wurde durch die Inferenzstatistik bestätigt. Daraus geht hervor, dass so-

wohl Natur- und Außensportarten als auch Sportarten, welche hauptsächlich draußen ausge-

übt werden, eine höhere Betroffenheit angaben als Hallensportarten. Es liegt jedoch lediglich 

ein mittlerer bzw. schwacher Effekt vor, weshalb der Unterschied in der Stichprobe als nicht 

sonderlich groß angesehen werden kann. Gerade bei Natur- und Außensportarten liegt eine 

hohe Varianz vor, demnach streuen die Einschätzungen der Probanden um den Mittelwert. Es 

liegt also bei den Vereinen der Natur- und Außensportarten eine hohe Heterogenität vor. Ein 

möglicher Grund besteht darin, dass die Sportarten nur schwer miteinander vergleichbar sind. 

Bei einigen liegt ein Sportlerheim vor, bei anderen wiederum nicht, manche Sportarten sind 

durch eine Verschlechterung der Wasserqualität eher betroffen als andere Sportarten, weil sie 

zu Wasser ausgeübt werden, andere wiederum nicht.  

Natur- und Außensportarten sowie Sportarten, die überwiegend draußen ausgeübt werden, 

unterscheiden sich besonders bei der Einschätzung nach dem Bewässerungsbedarf, bei 

Schäden durch Stürme, Blitz- und Hagelschlag, Sonnenbrand, der Wasserqualität und Über-

schwemmungen von Hallensportarten.  

Anhand der deskriptiven Auswertung ist deutlich geworden, dass in den Vereinen von 29 Pro-

banden Maßnahmen zur Klimaanpassung umgesetzt werden, 46 Probanden gaben an, dass 

ihr Verein keine Maßnahmen ergreift, 29 Probanden wussten nicht, ob ihr Verein Maßnahmen 

ergreift. 31 Prozent der Vereine im Natur- und Außensport ergreifen Maßnahmen, 29 Prozent 

der Vereine aus der Kategorie „überwiegend draußen“ und 17 Prozent der Hallensportarten. 

Demnach kann die zweite Hypothese widerlegt werden. Zum Teil werden also bereits Maß-

nahmen umgesetzt und zwar vor allem von Vereinen aus dem Bereich Natur- und Außensport 

sowie von Vereinen, die überwiegend draußen ihrem Sport nachgehen. Es kann angenommen 

werden, dass die Vereine, die bereits unter Klimafolgen zu leiden haben auch diejenigen sind, 

die durch Maßnahmen ihre Anpassungskapazität steigern. Dennoch führten 29 Probanden 

auch auf, dass sie nicht wissen, ob ihr Verein Maßnahmen ergreift und 12 Probanden wussten 

bei den aufgeführten Maßnahmen nicht, ob es sich dabei um Klimaanpassungsmaßnahmen 

handelt. Dazu kommen 46 Probanden, die angaben, dass ihr Verein hinsichtlich Klimaanpas-

sung untätig bleibt, weshalb weiterhin Aufklärungsarbeit von Nöten ist, um diese Informations-

defizite zu beseitigen und den Anteil der Vereine zu steigern, die Maßnahmen umsetzen.  

Im qualitativen Teil der Befragung wurden offene Fragen gestellt und dadurch weitere Chan-

cen, Risiken, Maßnahmen und Hemmnisse generiert. Besonders häufig wurden weitere Risi-

ken aufgeführt. Bei der Auswertung der Antworten konnte zudem festgestellt werden, dass die 

Auswirkungen des Klimawandels seitens der Befragten in wenigen Fällen nicht ernst genom-

men wurden und der Klimawandel durch Sätze wie: „Ich denke, früher hießen sie Jahreszeiten. 

Verfalle nicht in den Alarmismus.“ kleingeredet wurde. Zwei Probanden gaben zudem an, dass 
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es keine Risiken durch den Klimawandel gebe. Durch die Beantwortung der offenen Fragen 

wurde darüber hinaus ersichtlich, dass zum Teil an Routinen festgehalten wird und der Ver-

einsalltag nicht an den Klimawandel angepasst wird. Beispielsweise gab ein Teilnehmer an: 

„[i]m Tennis wurden häufig Mannschaftsspiele bei einer Temperatur von 40 Grad durchgeführt 

[,] was zu Kreislaufproblemen bei manchen Spielern führte“. 

5. Limitationen 
 

Nachfolgend wird die Arbeit vor den Kriterien einer wissenschaftlichen Arbeit betrachtet und 

die Stellen aufgeführt, welche die Gütekriterien nicht voll und ganz erfüllen und die Grenzen 

des Geltungsbereichs werden aufgezeigt. 

Bei Klimaanpassung handelt es sich um einen iterativen Lernprozess, der kontinuierliche In-

novationen voraussetzt und nicht mit einmaligen Veränderungen abgetan werden kann. Das 

genannte Vorgehen bei Klimaanpassungsmaßnahmen und die Schilderung der Maßnahmen 

beziehen sich auf den aktuellen Stand der Technik und Forschung. Dieser Stand kann in eini-

gen Jahren aufgrund des Lernprozesses überholt sein.  

Reliabilität: Das Instrument für die Datenerhebung ist allgemein zugänglich, die Daten können 

sich jedoch je nach befragtem Teilnehmer unterscheiden. Die Ergebnisse beziehen sich also 

lediglich auf die gewonnenen Daten und müssen nicht für alle Sportvereine gelten. Die sorg-

fältig gespeicherten Rohdaten erlauben es aber anderen Forschern, die Analyse zu wiederho-

len und die Ergebnisse nachzuvollziehen (vgl. Stuart et a. 2002).  

Validität: Da es bei der vorliegenden Arbeit darum geht, einen ersten Überblick über die Be-

troffenheit von Sportvereinen zu gewinnen und den Weg für weitere Forschung und Projektar-

beit zu ebnen, wurde der Stichprobenumfang nicht so gewählt, dass dieser einen Repräsen-

tativitätsschluss zulässt. Bei der vorliegenden Arbeit wird zwar eine Art der Induktion als er-

kenntnistheoretische Methode gewählt. Dabei wird keine Vollerhebung durchgeführt, sondern 

es werden Einzelfälle betrachtet. Die Stichprobe ist demnach aber zu klein, um die Ergebnisse 

valide zu verallgemeinern (externe Validität). Bei der Anzahl an Sportvereinen in Deutschland 

müsste diesbezüglich eine Studie mit größerem Umfang und über einen längeren Zeitraum 

durchgeführt werden (vgl. Saunders et al. 2016). Zudem bezieht sich die Erhebung auf sub-

jektive Einschätzungen, die von der tatsächlichen Betroffenheit abweichen kann (vgl. Kurkartz 

et al. 2009, S.17). 

Bei sportlichen Aktivitäten gibt es u.a. Zielkonflikte zwischen Sport und der Natur bzw. Natur-

schutz wie schutzwürdige Biotope, seltenen Tier- und Pflanzenarten oder der ökologische Viel-

falt, die durch die menschliche Nutzung gefährdet werden können (vgl. Hessisches Landesamt 

für Umwelt und Geologie 2000, S.11). Bei Wassersportanlagen beispielsweise fallen Abfall, 
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Abwasser, Altöl, Sondermüll und Fäkalien an, welche entsorgt werden müssen (vgl. Haass 

1996, S.33), dazu kommen Chemikalien durch Antifoulinganstriche, Schadstoffeinträge und 

Abgase. Diese Problematik ist dem Themenfeld Umweltschutz zuzuordnen. Sportvereine 

könnten neben Klimaanpassungsmaßnahmen auch Maßnahmen zum Klimaschutz ergreifen, 

dazu gehört die Förderung von Fahrgemeinschaften und die Nutzung öffentlicher Verkehrs-

mittel. Durch Anpassung der Ligasysteme kann die Feinstaubbelastung und der CO2- Ausstoß 

reduziert werden, indem lediglich Vereine aus einem bestimmten Umkreis gegeneinander an-

treten und somit die Wegstrecken reduziert würden. Dazu kommt ein bewusster Umgang mit 

erschöpflichen Ressourcen wie Erdöl und Kohle, die durch deren Verbrennung zur Erhöhung 

der Treibhausgasemission in der Atmosphäre beitragen und somit die Globale Erwärmung 

begünstigen (vgl. Hessische Landesanstalt für Umwelt & Landessportbund Hessen e.V. 1999, 

S.14). Diese Wechselwirkungen sind zwar dadurch relevant, dass durch Sportvereine viele 

negative Externalitäten hervorgerufen werden können, diese finden in dieser Arbeit jedoch nur 

peripher Beachtung. Vor allem Maßnahmen zum Klimaschutz wurden seitens der Probanden 

teilweise unter der Frage nach sonstigen Klimaanpassungsmaßnahmen aufgeführt. Demnach 

kann davon ausgegangen werden, dass einigen Sportlern der Unterschied nicht bekannt sein 

dürfte. Diese Maßnahmen wurden in dieser Thesis nicht aufgegriffen.  

6. Fazit und Ausblick 
 

Das Ausmaß des Klimawandels wird bestimmt durch vergangene, aktuelle und künftige Emis-

sionen. Es kann kaum verleugnet werden, dass dieser voranschreitet. Viele Folgen sind be-

reits derzeit spürbar und werden weiter zunehmen. Da der Klimawandel nicht umkehrbar ist, 

ist es umso wichtiger, neben dem Klimaschutz auch Klimaanpassung zu betreiben. Die hohe 

Priorität von Klimaanpassungsmaßnahmen wird allein dadurch deutlich, dass Wetterextreme 

zunehmen und Temperaturen steigen. Die ausgewählte Literatur gibt Aufschluss darüber, wel-

che Auswirkungen der Klimawandel mit sich bringt und durch welche Maßnahmen sich Sport-

vereine schützen könnten. Mögliche Hemmnisse, die Sportvereine daran hindern könnten, 

Maßnahmen umzusetzen, werden ebenfalls beschrieben. In der empirischen Forschung, wel-

che dieser Arbeit zugrunde liegt, wurde darauf eingegangen. Zusätzlich wurden Sporttrei-

bende aus verschiedenen Vereinen und Sparten mittels eines Online-Fragebogens um deren 

Einschätzung über eine mögliche Betroffenheit gegenüber Klimawandelfolgen, Maßnahmen 

und Hemmnissen befragt. Insgesamt nahmen 104 Probanden an der Umfrage teil, die die 

Umfrage bis zur letzten Frage durchführten. Anschließend fand eine statistische Prüfung der 

Ergebnisse statt, um die Forschungsfrage und die zugehörigen Nebenfragen zu beantworten. 

Es werden zunächst die Nebenfragen betrachtet.  

„Sind bestimmte Sportvereine mehr von den Folgen des Klimawandels betroffen?“ 
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Die Probanden konnten den Gruppen Natur- und Außensport, Hallensport und Sport, welcher 

überwiegend draußen ausgeübt wird, zugeordnet werden. Durch die erste Hypothese wurde 

überprüft, ob Natur- und Außensportarten mehr von den Folgen des Klimawandels betroffen 

sind als andere Sportarten. Demnach wurden die Aussagen von Sporttreibenden aus den Be-

reichen reine Natur- und Außensportarten wie auch von Sportarten, die überwiegend draußen 

ausgeübt werden mit Hallensportarten verglichen und es ist deutlich geworden, dass die Pro-

banden, die den ersten zwei Gruppen angehören, ihre Betroffenheit höher einstufen. Da die 

Stichprobe verschiedene Sportarten enthält, ist nicht für jede Sportart die Betroffenheit gleich 

einzuschätzen und nicht jede Folge des Klimawandels gilt für jeden Verein gleichermaßen. 

Manche Sportarten leiden beispielsweise eher unter Trockenheit, andere unter dem Rückgang 

der Schneemenge und wiederum andere unter Hochwasser. Dabei sind künftig weitere, auch 

umfangreichere Studien notwendig, die Aussagen über die einzelnen Sparten treffen können 

und genauere Schlüsse auf die spezifische Betroffenheit und auch einen Schluss auf die All-

gemeinheit zulassen. 

„Wie können Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel bei Sportvereinen aussehen?“ 

Um diese Frage zu beantworten, wurde eine Übersicht an möglichen Maßnahmen aufgeführt, 

die für Sportvereine in Frage kommen und einem Literaturquerschnitt entstammen. Die Maß-

nahmen reichen von Dachbegrünungen über die Anschaffung eines Defibrillators hin zum Aus-

bau der Kanalisation.  

„Werden Maßnahmen umgesetzt? Falls ja, welche Maßnahmen werden umgesetzt? Falls 

nein, welche Hürden bestehen bei der Umsetzung?“ 

Die Probanden wurden nach Maßnahmen gefragt, die die Vereine umsetzen. Als Orientierung 

dienten die vorab recherchierten Maßnahmen. Daraus konnten die Probanden alle Zutreffen-

den auswählen. Für die Stichprobe kann festgehalten werden, dass besonders Vereine aus 

Natur- und Hallensportarten sowie Sportarten, die überwiegend draußen ausgeübt werden, 

Maßnahmen umsetzen. Das Gewähren von weiteren Trinkpausen, das Absagen oder Ver-

schieben von Spielen, Turnieren und sonstigen Veranstaltungen sowie das Verteilen von Son-

nencremes wurden am häufigsten genannt. Jedoch überwiegt bei allen Probanden der Anteil 

derer, die keine Maßnahmen umsetzen. Als die drei häufigsten Gründe für das Unterlassen 

von Maßnahmen wird genannt, dass kein akutes Problem vorliegt, dass die Vereine nicht über 

die nötige Kompetenz verfügen und dass Geldmangel die Vereine an der Umsetzung hindert.   

Demnach ergibt sich für die Forschungsfrage: „Werden von Sportvereinen Maßnahmen zur 

Anpassung an die Folgen des Klimawandels ergriffen?“, dass zwar von einigen teilnehmenden 

Vereinen Maßnahmen ergriffen werden, der Anteil derer, die keine Maßnahmen ergreifen aber 

höher ist. Demnach setzt der überwiegende Teil von Sportvereinen keine Maßnahmen um, 
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obwohl genügend Maßnahmen zur Verfügung stehen, die je nach Ausrichtung des Vereins die 

spezifische Betroffenheit reduzieren könnten. Es kann angenommen werden, dass die Orga-

nisation des Sports als deren Kernkompetenz die überwiegend ehrenamtlich Tätigen derart 

einnimmt, dass die Informationsgenerierung gegenüber Klimaanpassung kaum stattfinden 

kann. Ein nächster Schritt könnte es demnach sein, die Maßnahmen in die Vereinspraxis zu 

transportieren, damit mehr Vereine ihre Anpassungskapazität steigern können und sich damit 

weniger anfällig gegenüber Klimawandelfolgen machen. Dafür muss das Thema Klimawandel 

für die Vereine erstmal greifbar gemacht und ein Verständnis vermittelt werden. Dies trifft so-

wohl für Risiken als auch für Chancen zu. Es können beispielsweise bestehende Förderungen 

genutzt werden, um die eigene Verwundbarkeit und damit die Risiken durch den Klimawandel 

für Sportvereine zu reduzieren. 

Für die Analyse der Betroffenheit gegenüber Klimafolgen sind weitere Faktoren zu berücksich-

tigen, etwa welche Arten von Klimafolgen für welche Sparte als relevant eingestuft werden 

können und welche Sparten konkret eine hohe Betroffenheit aufweisen. Zudem kann geprüft 

werden, ob es Unterschiede hinsichtlich des Standortes bzw. der Topografie auf die Betroffen-

heit gibt. Auf diese Fragen kann die vorliegende Arbeit keinen Aufschluss geben und weitere, 

vor allem repräsentative Studien werden benötigt. Es haben sich zwar in der Stichprobe Berg-

steiger, Skifahrer und Ruderer als relativ hoch hinsichtlich der Betroffenheit eingestuft, da die 

Anzahl der Probanden aus diesen Bereichen jedoch sehr niedrig ist, lassen sich diesbezüglich 

nur schwer Aussagen treffen. Im nächsten Schritt könnte sich direkt an die jeweiligen Sparten 

gewendet werden, um die spezifischen Bedürfnisse und Betroffenheiten hinsichtlich eines vo-

ranschreitenden Klimawandels zu erfragen.  

Es lässt sich subsumieren, dass gerade Sportvereine, die ihren Sport draußen ausüben, vom 

Klimawandel betroffen sind und durch Klimaanpassungsmaßnahmen die eigenen Risiken re-

duzieren können. Chancen können genutzt werden, etwa in Form von finanziellen Förderun-

gen, um den Verein zukunftsfähig gestalten zu können. In der Stichprobe überwiegt der Anteil 

der Vereine, die keine Maßnahmen ergreifen, obwohl durchaus Betroffenheiten vorliegen oder 

absehbar sind. Ohne dass die Stichprobe einen Schluss auf die Allgemeinheit zulässt, kann 

dennoch angenommen werden, dass der Anteil der Vereine höher ist, der keine Anpassungs-

maßnahmen ergreift, als der, der Maßnahmen ergreift. Künftig gilt es hier anzusetzen, gerade 

von Seiten der Politik und der Kommunen, die künftig die Aufgabe haben werden, die Gesell-

schaft und vor allem relevante gesellschaftliche Akteure wie Sportvereine für das Thema zu 

sensibilisieren, damit die Auswirkungen des Klimawandels diese nicht unvorbereitet treffen. 

Das Projekt KlimASport soll hierbei eine Vorreiterrolle einnehmen, indem Aufklärungsarbeit 

geleistet wird und den Sportvereinen die Umsetzung geeigneter Maßnahmen erleichtert wer-

den soll.  
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Anhang 2: Online-Umfrage 
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Antwort „Ergriffene Maßnahmen“: Ja oder Weiß nicht 
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Antwort „Ergriffene Maßnahmen“: Nein 
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Für alle Probanden:  

 

 



106 
 

 

 

 

Anhang 3: Weitere Auswertungen (deskriptiv) 

Auswirkungen auf das Sportgelände bzw. die Infrastruktur: Gesamt 
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  Vermehrte 
Schäden an 
Sportstätten 
durch Tro-
ckenheit im 
Sommer (z.B. 
Risse in der 
Gebäudefas-
sade oder 
auf asphal-
tierten We-
gen) 

Verminderte 
Schäden an 
Sportstätten 
durch mil-
dere Winter 
(z.B. Risse in 
der Gebäu-
defassade o-
der auf as-
phaltierten 
Wegen) 

Höherer Bewäs-
serungsbedarf 
(z.B. bei Rasen-
flächen) 

Aufheizen 
der Vereins-
heime in den 
Sommermo-
naten (z.B. 
durch 
schlechte 
Isolierung) 

Ver-
mehrte 
Schäden 
durch 
Stürme, 
Blitzein-
schlag o-
der Hagel-
schlag 

1 19 37 10 16 23 

2 14 24 4 17 30 

3 23 19 11 17 18 

4 20 6 17 26 14 

5 16 1 49 14 8 

keine An-
gabe 

12 17 13 14 11 

Summe 104 104 104 104 104 

  
    

  

Auswirkungen auf das Sportgelände bzw. die Infrastruktur: Natursport 

1 6 13 7 6 3 

2 4 7 1 2 7 

3 3 4 4 5 7 

4 8 2 4 6 7 

5 8 1 11 5 4 

keine An-
gabe 

7 9 9 12 8 

Summe 36 36 36 36 36 

  
    

  

Auswirkungen auf das Sportgelände bzw. die Infrastruktur: Überwiegend Draußen 

1 9 19 2 10 17 

2 8 15 2 13 19 

3 17 14 5 9 7 

4 11 3 10 17 7 

5 8 0 36 5 4 

keine An-
gabe 

3 5 1 2 2 

Summe 56 56 56 56 56 

  
    

  

Auswirkungen auf das Sportgelände bzw. die Infrastruktur: Halle 

1 4 5 1 0 3 

2 2 2 1 2 4 

3 3 1 2 3 4 

4 1 1 3 3 0 

5 0 0 2 4 0 
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keine An-
gabe 

2 3 3 0 1 

Summe 12 12 12 12 12 

 

   [Er-
höh-
ter 
Be-
darf 
an 
Trink
pau-
sen] 

Mehr 
Son-
nen-
bran
d 

Ver-
meh
rtes 
Auf-
kom
men 
von 
Haut
kreb
s 

Me
hr 
Al-
ler-
gien 
(z.B
. 
auf-
gru
nd 
von 
Pol-
len-
flug
) 

Meh
r Ze-
cken
bisse 

Erhöhte 
Kreislauf-
be-
schwer-
den (z.B 
Schwin-
del, Ohn-
macht, 
Herzra-
sen bis 
Herzin-
farkte) 

Ver-
min-
derte 
Leis-
tungs-
fähig-
keit 

Häu-
figer 
auf-
tre-
tend
e 
Ver-
let-
zun-
gen 
durc
h 
Hang
rut-
sche 

Häufi-
ger 
auftre-
tende 
Verlet-
zungen 
auf-
grund 
umkni-
cken-
der 
Bäume 
oder 
herun-
terfal-
lender 
Äste 

Ver-
let-
zun-
gen 
durc
h 
Wald
brän
de 

1 9 14 40 30 39 28 13 56 52 59 

2 11 17 9 16 15 15 22 12 12 9 

3 15 24 7 19 11 24 34 4 10 2 

4 40 24 11 18 13 22 23 2 4 0 

5 25 19 5 6 3 5 7 2 3 4 

keine 
An-
gabe 

4 6 32 15 23 10 5 28 23 30 

Sum
me 

104 104 104 104 104 104 104 104 104 104 

  
         

  

Gesundheitliche Auswirkungen: Natursport 

1 3 3 12 9 13 10 4 17 15 20 

2 2 3 1 5 4 3 7 6 7 3 

3 4 9 3 8 2 6 10 1 4 0 

4 15 7 4 6 6 9 7 2 1 0 

5 10 13 3 4 3 3 4 1 2 3 

keine 
An-
gabe 

2 1 13 4 8 5 4 9 7 10 

Sum
me 

36 36 36 36 36 36 36 36 36 36 

  
         

  

Gesundheitliche Auswirkungen: Überwiegend Draußen 

1 4 8 23 18 22 14 8 33 30 32 
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2 6 11 7 9 10 10 11 4 5 6 

3 10 14 3 9 6 16 20 3 6 1 

4 20 15 5 10 7 11 13 0 2 0 

5 14 6 2 2 0 2 3 1 1 1 

keine 
An-
gabe 

2 2 16 8 11 3 1 15 12 16 

Sum
me 

56 56 56 56 56 56 56 56 56 56 

  
         

  

Gesundheitliche Auswirkungen: Halle 

1 2 3 5 3 4 4 1 6 7 7 

2 3 3 1 2 1 2 4 2 0 0 

3 1 1 1 2 3 2 4 0 0 1 

4 5 2 2 2 0 2 3 0 1 0 

5 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 

keine 
An-
gabe 

0 3 3 3 4 2 0 4 4 4 

Sum
me 

12 12 12 12 12 12 12 12 12 12 

 

Finanzielle Auswirkungen: Gesamt 

  Gestiegene Energie-
kosten (z.B. durch 
Lüftungs- und Küh-
lungsanlagen in den 
Sommermonaten) 

Gesunkene Heiz-
kosten in den 
Wintermonaten 

Höhere Reparaturkosten in 
Folge von Extremwetterer-
eignissen (Stürme, Hagel etc. 

1 29 28 22 

2 21 29 21 

3 18 17 20 

4 14 3 15 

5 9 2 8 

keine Angabe 13 25 18 

Summe 104 104 104 

  
  

  

Finanzielle Auswirkungen: Natursport 

1 13 12 7 

2 5 7 4 

3 4 4 5 

4 2 1 6 

5 5 0 6 

keine Angabe 7 12 8 

Summe 36 36 36 

  
  

  

Finanzielle Auswirkungen: Überwiegend Draußen 



110 
 

1 14 14 14 

2 13 15 12 

3 11 11 13 

4 10 2 8 

5 2 2 2 

keine Angabe 6 12 7 

Summe 56 56 56 

  
  

  

Finanzielle Auswirkungen: Halle 

1 2 2 1 

2 3 7 5 

3 3 2 2 

4 2 0 1 

5 2 0 0 

keine Angabe 0 1 3 

Summe 12 12 12 

 

  Niedrig-
wasser 
aufgrund 
von Tro-
ckenheit 

Eine ver-
ringerte 
Wasser-
qualität 
(bspw. 
durch 
Blaual-
gen) 

Häufiger auf-
tretende 
Überschwem-
mungen 

Rück-
gang der 
Schnee-
menge 

Eine Ver-
schlechte-
rung der 
Luftqualität 

Verschiebung 
der jahres-
zeitlichen 
Wettermus-
ter/ Vegetati-
onsperioden 
(z.B. Schnee 
erst ab 
März/April) 

1 6 26 17 13 21 8 

2 12 13 25 9 21 16 

3 8 10 18 15 21 26 

4 28 18 19 26 12 26 

5 40 12 8 25 8 14 

keine 
Angabe 

10 25 17 16 21 14 

Summe 104 104 104 104 104 104 

  
     

  

Wahrgenommene Veränderungen diverser Ökosysteme: Natursport 

1 3 5 4 6 5 4 

2 3 2 5 4 7 4 

3 4 4 8 5 5 5 

4 10 7 8 7 5 9 

5 13 10 5 10 5 9 

keine 
Angabe 

3 8 6 4 9 5 

Summe 36 36 36 36 36 36 
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Wahrgenommene Veränderungen diverser Ökosysteme: Überwiegend Draußen 

1 1 17 10 6 14 4 

2 7 9 16 5 11 10 

3 3 6 9 7 12 17 

4 17 8 10 16 6 14 

5 24 2 3 13 3 5 

keine 
Angabe 

4 14 8 9 10 6 

Summe 56 56 56 56 56 56 

  
     

  

Wahrgenommene Veränderungen diverser Ökosysteme: Halle 

1 2 4 3 1 2 0 

2 2 2 4 0 3 2 

3 1 0 1 3 4 4 

4 1 3 1 3 1 3 

5 3 0 0 2 0 0 

keine 
Angabe 

3 3 3 3 2 3 

Summe 12 12 12 12 12 12 

 

Alle weiteren Daten sind im pdf-Format sowie als Excel-Tabelle auf der beiliegenden CD ein-

zusehen. 
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